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09 eEntſchädigung für Anterſuchungshaft.
Die vierzehngliedrige Kommiſſion, der vom Reichstage die

Vorberatung des Geſetzentwurfs über Entſchädigung für un-
ſchuldig erlittene Unterſuchungshaft überwieſen worden iſt, hat
geſtern ihre erſte Sitzung abgehalten. Obwohl ſie noch nicht
dazu gelangt iſt, irgend einen Beſchluß zu faſſen, ſo zeigte ſichdoch zur Genüge, daß die Regierung nicht willens iſt, die Frage

mit der ihr gebührenden Gründlichkeit und Entſchiedenheit zu
löſen. Von einer Entſchädigungspflicht des Staates in allen
Fällen unſchuldiger Verhaftung kann nach dem Entwurfe nicht
die Rede ſein; es kommt in der Hauptſache nichts weiter
heraus, als ein mit ſtachligen Wenn und Aber zahlreich genug
geſpicktes Gnadenbrot. Es geht dem Staate verdammt hart
an, ein durch ſeine Organe gegen einzelne Bürger verübtes Un-
recht nach Kräften wieder gutzumachen. Derſelbe Staat,
der ſtrafrechtlich und zivilrechtlich diejenigen Bürger vors
Meſſers nimmt, welche einem Nebenmenſchen Unrecht getan
haben, drückt ſich um die Pflicht, volle und bedingungsloſe
Entſchädigung zu gewähren, wenn ſeine eigenen Organe,
s und Polizei, den Staatsbürgern durch unbegründete

nterſuchungshaft ſchweres ſeeliſches Leid und unter Umſtänden
nicht wieder gutzumachende Schädigungen an Vermögen, Ges-
ſundheit und Anſehen zugefügt haben. Unſere Regierung ſteckt
noch ſo tief in der einfältigen Anſchauung, durch Anerkennung
des vollen Entſchädigungsrechts für unſchuldig erlittene Haft
werde die „Autorität“ des Staates und ſeiner Beamten ge-
ſchädigt, daß er lieber offenbares Unrecht, das ſeine Beamten
begangen haben, ungeſühnt läßt.Vegcheung ſchenkt die Reichsregierung den Beratungen der

Kommi weniger als ach aite täteaus dem Seiheſttzannte 28 als Regierinfgetkommi ehe

auftragt worden, den Kommiſſionsverhandlungen beizuwohnen.
Außerdem waren geſtern noch der Staatsſekretär Nieberding,
der ſächſiſche Bundesbevollmächtigte Dr. Fiſcher und der
württembergiſche Miniſterialdirektor Dr. v. Schicker anweſend
Elf Regierungsbeamte neben vierzehn Kommiſſionsmitgliedern!

8 1 des Entwurfs lautet nach der Regierungsvorlage:
Perſonen, die im Strafverfahren freigeſprochen oder durch

Beſchluß des Gerichts außer Verfolgung geſetzt ſind,
können für erlittene Unterſuchungshaft Entſchädigung aus
der Staatskaſſe verlangen, wenn das Verfahren ihre Un-
ſchuld ergeben oder dargetan hat, daß gegen ſie ein be-
gründeter Verdacht nicht vorliegt.

Außer dem Verhafteten haben diejenigen, denen gegenüber
er kraft Geſetzes unterhaltungspflichtig war, Anſpruch auf
Entſchädigung.

Das Zentrum ſtellte den Antrag, die vorſtehend geſperrt
edruckten Worte „durch Beſchluß des Gerichts“ zu ſtreichen,
amit auch diejenigen einen Anſpruch auf Entſchädigung erheben

können, bei welchen es gar nicht erſt zur Eröffnung des Haupt-
verfahrens und zu einer Gerichtsverhandlung gelangt iſt,
ſondern bei denen bereits die Staatsanwaltſchaft im Vor-
verfahren die Grundloſigkeit des Verhafts erkannt und di
Unterſuchungshaft verfügt hat.

Die Freiſinnigen, vertreten durch die Abgeordneten Mommſen
und Bargmann, verlangten außerdem die Streichung der Worte
„ihre Unſchuld ergeben oder.“ Der Begriff „Unſchuld“ ſei ſo
unſicher, wie ſelbſt die Regierung in der Begründung der
Vorlage zugebe, daß mit ſolchen unſicheren Begriffen in einem
Geſetze nicht gearbeitet werden dürfe. Jn den letzten Worten
des erſten Abſatzes ſei feſtgelegt, daß jeder Anſpruch auf Ent
ſchädigung haben ſoll, gegen den ein begründeter Verdacht
nicht vorliegt. Das genüge; auch die „Unſchuldigen“ fallen
darunter.

Die Sozialdemokratie, welche durch drei Mitglieder in der
Kommiſſion vertreten iſt, durch die Genoſſen Frohme, Stadt-
hagen und Thiele, beantragte für S 1 folgende Faſſung:

Perſonen, gegen welche Unterſuchungshaft verhängt war
oder die ſiſtiert worden ſind, können Entſchädigung bean-
ſpruchen, wenn ſie rechtskräftig freigeſprochen oder außer Ver-
folgung geſetzt ſind.

Es leuchtet auf den erſten Blick ein, daß dieſe Faſſung die
kürzeſte, einfachſte und dabei doch umfaſſendſte iſt. Trotzdem iſt
es noch ſehr die Frage, ob ſie zur Annahme gelangen wird.
Will doch das Zentrum, wie geſtern zwei ſeiner Vertreter er-
klärten, nicht einmal den freiſinnigen Antrag auf Streichung
der „Unſchuld“ annehmen.

Wir haben ſchon in einer früheren Beſprechung des Entwurfs
hervorgehoben, daß 8 2 die Ausnahmen aufzählt, in denen
keine Entſchädigung gewährt werden ſoll, auch wenn die
Unterſuchungshaft an ſich unſchuldig erlitten wurde. Der An-
ſpruch auf Entſchädigung ſoll nämlich erlöſchen, wenn der Ver-
haftete die Unterſuchungshaft vorſätzlich oder „durch grobe Fahr-
läſſigkeit“ herbeigeführt hat, wenn das zur Unterſuchung gezogene
Verhalten des Verhafteten „gegen die guten Sitten verſtoßen
hat“, ſogar dann, wenn der Verhaftete wegen eines Verbrechens
oder wiederholt wegen Vergehens oder Uebertretung des S 361
Nr. 3 bis 8 des Strafgeſetzbuchs zu Freiheitsſtrafe verurteilt
worden iſt und ſeit Verbüßung der letzten Strafe fünf Jahre
noch nicht verfloſſen ſind.

Man ſieht, die vorſichtige Regierung hat ſich reichliche Reſerve-
fälle vorbehalten, in denen ſie das Recht auf Entſchädigung
für unſchuldig verbüßte Unterſuchungshaft ablehnt.

Der Antrag des Zentrums auf Streichung der Worte „durch
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wenn das Wort „Unſchuld“ fiele, würden die armen Freigeleſenen benachteiligt. denn die Staatsanwätee könnten thnen

und dir Mansfelder Kreile.

Beſchluß des Gerichts“ iſt durchaus berechtigt. Staatsſekretär
Nieberding erklärte zwar vorige Woche im Reichstage, von
hundert erlaſſenen Haftbefehlen führten nur drei bis ſechs nicht
zum Hauptverfahren; aber wenn es auch nur einer von je
hundert wäre, der zu unrecht vom Entſchädigungsanſpruch aus-
geſchloſſen würde, ſo müßte der Entwurf geändert werden.

Mit allerlei Ausflüchten nicht ſtichhaltigen Gründen
ſuchten der Reg.Kommiſſar v. Tiſchendorf und der Staats
ſekretär Nieberding die Anträge des Zentrums und der Frei-
ſinnigen zu bekämpfen. Herr v. Tiſchendorf war ſogar unvor-
ſichtig genug, die Möglichkeit hinzuſtellen, wenn ein Verhafteter
bereits vor Eröffnung des Hauptverfahrens auf Anordnung
des Staatsanwalts wieder freigelaſſen werden muß, weil kein
begründeter Verdacht mehr vorliegt, und er käme dann mit
Anſprüchen, ſo könnte der Staatsanwalt, um den Staat vor
der Zahlungspflicht zu bewahren, den Freigelaſſenen wieder in
Haft nehmen. Die Herren Staatsanwälte mögen ſich für dieſes
ihrem Gerechtigkeitsſinn und ihrer Pflichttreue gemachten Kom-
plimente mit Herrn v. Tiſchendorf auseinanderſetzen. Geſtern
erwiderte ſofort Abg. Schmidt-Marburg, der als Landgerichts-
rat ſelbſt im Juſtizdienſte ſteht, wenn ein Staatsanwalt ſich
dieſer Willkür ſchuldig machen würde, dann gebe es zum Glück
„noch Richter in Berlin“ und anderwärts.

Gegen die Aenderungsanträge wurde von den Regierungs-
vertretern geltend gemacht, bei ihrer Annahme müßten auch noch
andere Stellen der Strafprozeß- Ordnung geändert werden und
das ſolle vermieden werden. Ferner ſei der andere Entwurf
genau dem Geſetze von 1898 nachgebildet über Entſchädigung
für unſchuldig erlittene Strafhaft und dieſe Aehnlichkeit müſſe
aufrecht erhalten bleiben. Herr v. Tiſchendorf meinte ſogar,

dann nicht beſcheinigen, daß ſie unſchuldig ſeien. Als ob das
jemand den Staatsanwälten verbieten würde! Staatsſekretär
Nieberding verſtieg ſich ſchließlich ſo weit in juriſtiſche Jrrgänge,
daß er meinte, wenn das Wort „Unſchuld“ geſtrichen würde,
dann könnten alle die keine Entſchädigung erhalten, deren Un-
ſchuld wirklich nachgewieſen worden ſei.

Genoſſe Stadthagen machte dieſen juriſtiſchen Haarſpaltereien
ein Ende. Er wies nach, daß der Parallelismus zwiſchen dem
Entwurfe und dem Geſetze von 1898 nicht zuläſſig ſei, da es
ſich damals um Perſonen handelte, die rechtskräftig verurteilt
geweſen ſind und deren Strafe dann aufgehoben worden iſt im
Wege des Aufnahmeverfahrens, während es ſich jetzt um Ent-
ſchädigung ſolcher Perſonen handle, die entweder gleich frei-
geſprochen werden mußten oder bei denen die Unterſuchungshaft
nicht einmal zur Eröffnung des Hauptverfahrens führen konnte.
Bei dieſer verſchiedenen Sachlage ſei es doppelt unzuläſſig, ſich
auf den Parallelismus des Ausdruckes in beiden Geſetzen zu
verſteifen. Doch auch nach Annahme der beiden Aenderungs-
anträge ſei die Faſſung noch ungeſchickt. Vor allem müſſe nicht
bloß der Willkür der Staatsanwälte entgegengearbeitet werden,
ſondern auch der Polizeiwillkür. Jn Tauſenden von Fällen
nehme die Polizei aus eigener Machtvollkommenheit Siſtierungen
vor, die nach einigen Stunden oder Tagen zur Wiederfreilaſſung
führten, ohne daß dem Richter die Sache vorgelegt worden iſt.
Dieſem frevelhaften Spiele müſſe ein Ende dadurch gemacht
werden, daß das Entſchädigungsrecht auch auf unberechtigte
Siſtierungen ausgedehnt werde. Ueberhaupt leide der Entwurf
daran, daß er gewiſſermaßen nur aus Billigkeit die Ent-
ſchädigung gewähren wolle, während ein ungekürztes, volles
Recht auf unverſchuldete und unbegründete Unterſuchungshaft
feſtgelegt werden müſſe.

Nach dieſen Ausführungen Stadthagens wurde die Sitzung
abgebrochen. Es wird ſich in der nächſten Sitzung zeigen, wie
die anderen Parteien und die Regierung ſich zu unſerem An-
trage ſtellen. Wundern ſollte es uns nicht, wenn nichts weiter
aus dem Entwurfe wird als ein Windei. Die Regierung ſoll
ja Unrecht ſühnen, was ihre eigenen Organe den Staatsbürgern
zugefügt haben, da nimmt ſie es nicht ſo genau.

Tagesgefſuiſichte.
Halle, 12. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag ſetzte am Freitag die Debatte über das

Reichsverſicherungsamt und die Tätigkeit der Berufsgenoſſen-
ſchaften fort. Zunächſt kam eine Strähne von Rednern aus
dem Lager der bürgerlichen Parteien zum Wort. So ver-
ſchieden die Herren Dr Mugdan, Gamp und Becker in ihren
politiſchen Anſchauungen auch ſein mögen, in der Gegnerſchaft
gegen die ſozialdemokratiſche Kritik ſind ſie einig. Sie alle
ſangen das hohe Lied von der Vortrefflichkeit der ländlichen
und gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften. Herr Dr. Mug-
d an rühmt ihren ſozialen Sinn, Herr Gamp pries ihre
Fürſorge in der Abwehr von Unfällen, und Herr Dr. Becker,
der nationalliberale Beklemmungen wegen der „Ueberſtürzung
der Sozialreform“ empfindet, faſelte von der Verhetzung der
zufriedenen Arbeiter durch die Sozialdemokratie. Er und Dr.
Mugdan verbreiteten wieder einmal das Märchen, als ge-
fielen wir uns in gehäſſigen Verunglimpfungen des Aerzte-
ſtandes, dem ſie beide angehören. Jn Wirklichkeit hat geſtern
Genoſſe Körſten und ebenſo heute Genoſſe Sach ſe nur
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die Tatſache feſtgeſtellt, daß die Vertrauensärzte der Berufs
genoſſenſchaft von dieſen Unternehmerorganiſationen abhängig
ſind, und daß eine Reihe von Aerzten ſich weigere, verun-
glückten Arbeitern Zeugniſſe auszuſtellen, weil ſie von der
Hetze der Berufsgenoſſenſchaften eine Schädigung ihrer Exi-
ſtenz befürchten.

Herrn Gamp wieder war mit Herrn Dr. Becker die grobe
Unwiſſenheit in ſozialpolitiſchen Dingen gemeinſam. Herr
Dr. Becker ſuchte dieſe Unkenntnis ſehr ungeſchickt hinter nicht
zur Sache gehörigen Anrempelungen unſerer Partei zu ver
ſtecken, daß ſein gerade als Präſident amtierender Parteifreund
Dr. Paaſche gezwungen war, ihn zur Sache zu rufen. Herrn
Gamp aber traf das Geſchick, daß Graf Poſadowsky
ihm ſeine Unwiſſenheit über die amttiche Unfallſtatiſtik ſehr
deutlich zu Gemüte führte und ſeine Verſuche zurückwies, die
Häufung der Unfälle in land wirtſchaftlichen Betrieben in Ab-
rede zu ſtellen. Graf Poſadowsky teilte dabei mit, daß er
die Errichtung eines Lehrſtuhls für gewerbliche Hygiene und
Gewerbekrankheiten an der Berliner Univerſität angeregt habe.
Eine Verkürzung des Verfahrens bei der Rentenfeſtſtellung er
klärt er für erwünſcht und erſucht dabei mit allem Nachdruck
die Lokalinſtanzen, für eine gründlichere erſte Feſtſtellung zu
ſorgen.

Genoſſe Bömelburg führte ſich durch eine ruhige aber
eindringliche Rede recht glücklich ein, in der er die Unfall-
ſtatiſtik beleuchtete und energiſch betonte, daß die Unfallver
hütung die Hauptſache ſei. Wie die Berufsgenoſſenſchaften
hierin ihre Pflicht verſäumen, iſt bekannt. Unſer Redner em
pfahl daher, ihnen die Unfallverhütung zu entziehen, ſie durch
die Reichsgeſetzgebung zu regeln und zur Kontrolle die Ar
beiter heranzugziehen. Dieſem Vorſchlage trat der Zentrums
abgeordnete Erzberger rückhaltlos bei, wenn ihm auch
bei der unvermeidlichen Polemik gegen uns die wenig ſozial-
reformfreundliche Klage entſchlüpfte, daß die kleinen Unter
nehmer unter der Laſt der Unfallverſicherung zu ſeufzen hätten.

Auch Graf Poſadowsky erkannte die Beſchwerden über die
mangelhafte Unfallverhütung der Berufsgenoſſenſchaften, zumal
der Bauberufsgenoſſenſchaft durchaus an und kündigte, wenn
nicht bald Beſſerung einträte, Zwangsmaßregeln des Reichs
gegen dieſe Berufsgenoſſenſchaften an. Dieſe Ankündigung
wurde von unſerer Fraktion mit Beifall aufgenommen. Nach-
dem der Pole Kulerski es noch verſtanden hatte, bei
dieſer Gelegenheit eine Rede gegen die Bülowſchen Oſtmarken-
politik ungeſtört zu Ende zu führen, wurde die Weiterberatung
auf Sonnabend vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Das Herrenhaus iſt geſtern auf einige Wochen in die

Ferien gegangen, nachdem es nach längerer Pauſe wieder ein
mal zwei ganze Sitzungen abgehalten hatte. Das einzig wirk-
lich Bemerkenswerte aus der Sitzung war eine a rf
macherrede des Eiſenbahnminiſters Budde, die dieſer
bei Gelegenheit der Berichterſtattung über die Ergebniſſe derheſſiſch- preußiſchen Eiſenbahngemeinſchaft hielt. Er prunkte

mit den Ueberſchüſſen, an denen doch eigentlich nur die gün-
ſtige wirtſchaftliche Konjunktur ſchuld iſt. Er erzählte den
„Herren“ weiter, daß ſich die Unfälle vermindert haben und
daß er beſtrebt ſei, die Dienſtzeit der Angeſtellten zu kürzen
Er teilte ferner mit, und hier ſoll ihm die Anerkennung nicht
verſagt werden, daß er ein ganzes Heer von Kanzleibeamtew
ausgeſchaltet, dagegen 200 Beamte neu eingeſtellt habe, die
ihm für die Erhöhung der Betriebsſicherheit notwendig er
ſchienen ſind. Jn der Hauptſache ſchien er aber das Wort
genommen zu haben, um gegen die Sozialdemo-kratie zu wettern und ſich von dem Verdacht zu rei
nigen, daß er irgendwie Umſturzbeſtrebungen innerhalb ſeines
Bereiches dulde. Das ſchöne Wort: „Jeder Sozialdemokrat
fliegt“ iſt ſein Leitſtern. Als Sozialdemokraten ſieht er frei
lich nur den an, der ſeine ſozialdemokratiſche Geſinnung
öffentlich betätigt. Von dieſem Standpunkt aus
konnte er auch nur die Erklärung abgeben, daß ſeine Verwaltung frei von ſozialdemokratiſchen Geiſte ſei, daß die Sozial
demokraten renomierten, wenn ſie behaupten, ſie hätten unter
den im Eiſenbahnbetrieb beſchäftigten Unterbeamten und Ar-
beitern zahlreiche Anhänger. Herr Budde rechnete offenbar
diejenigen, die bei der Reichstagswahl ſozialdemokratiſch wähl-
ten, nicht zur Sozialdemokratie, er wird ſich aber ſelbſt„Aarüber
nicht im Unklaren ſein, daß Tauſende und Abertauſende ſeiner
Angeſtellten bei den letzten Reichstagswahlen ſozialdemokratiſche
Stimmzettel in die Urnen geworfen haben. Es iſt ein Glück,
daß die geheime Wahl noch beſteht und daß man niemand bis
in die geheimen Falten ſeines Herzens ſehen kann.

Ein eifriger Stgatsanwalt, der um die Genehmigung zur
Einleitung eines Strafverfahrens gegen den ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten Molkenbuhr erſucht hatte,
erhielt eine Abſage. Das Herrenhaus hielt ſich hocherhaben
über Herrn Molkenbuhr, der in einer Volksverſammlung einige
deſpektierliche Bemerkungen über das Herrenhaus, die bisher
nur durch die Bekundung eines Polizeibeamten erwieſen ſind,
gemacht hatte, und erteilte die Genehmigung nicht. Spaßig
war, daß der Berichterſtatter es ablehnte, den angeblich belei
digenden Wortlaut anzuführen. Er unterließ dies nämlich,
8 den beleidigenden Worten keine weitere Verbreitung zu
geben.
Das dem Herrenhaus gegnnarne Wildſchongeſetz wurde

einer Kommiſſion von 18 Mitgliedern überwieſen. Damit war
die Tagesordnung erſchöpft.

Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern die vom
r Kopſch angeſchnittene Debatte über die Schul ver
hältniſſe in Trakehnen noch eine ganze Weile wei



ffabet. Die konſervatjven. Abgeordneten Dreth. ind
Oldenbur nahmen natürlich den Landſtallmeiſter von
Oettingen in Schut. Abg. Kopſch ſuchte die Nichtioſeit ſei
ner Beheiptungen von neuem darzutun, auch der Miniſter
griff noch einmal ein. Jm allgemeinen waren die Ausein-anderſetzungen nicht allzu arf, und man kann ſich der Hoff
nung hingeben, daß nun allmählich Friede in Trakehnen wer
den wird. Der Reſt des Etats der Geſtütsverwaltung
wurde ohne weſentliche Debatte erſedigt, und Herr v. Pod-
bielski konnte ſeinen Platz Herrn Möller einräumen, der mit
einer großen Anzahl Kommiſſare erſchienen war, um die Ver
tretung des Etats der Hütten- und Salinenverwaltung zu
übernehmen, die nun einſetzte.

ei den Einnahmen hielt der Konſervative v. Arnim eine
Rede, die ſo recht die Begehrlichkeit unſerer t illu
z t. Er vetlangie eine Ginſchrä der Kaliproduktion,
amit das Ausland nicht in den v billigen a käme

und der einheimiſchen Landwirtſchaft mit dieſem e
indirekt Konkurrenz mache. Am liebſten hätte er gar ein Aus
fuhrverbot von Kali geſehen. Herr Möller kam der agra-
riſchen Begehrlichkeit ſehr weit entgegen, und erſt dem Partei
freunde des Minſſters, dem Nationalliberalen Wallbrecht,
blieb es vorbehalten, die agrariſche Unverſchämtheit gebührend
zurückzuweiſen. Herr Wallhrecht wies nach. daß ſozuſagen
nichts dümmeres paſſieren könnte, als ein Ausfuhrverbot für
Kali zu erlaſſen. Er ſtellte feſt, daß an eine Erſchöpfung des
Kalivorrats gar nicht zu denken ſei, daß im Gegenteil immer
neue Kalifunde gemacht werden. Mit Recht ſagte er, die Land-
wirtſchaft habe kein Recht zu verlangen, daß Deutſchland den
großen nationalen Schatz, den es in dem bekanntlich nur bei
uns vorkommenden Kali beſitze, im Ausland nicht verwerte.

Der letzte Teil der Sitzung wurde durch Erörterungen über
Wahlbeeinfluſſungen ausgefüllt, deren ſich höhere Bergbeamte
im Saarrevier ſchuldig gemacht haben. Die Dinge haben ja
den Untergrund aufſehenerregender Prozeſſe gebildet. Die Red-
ner des Zentrums, gegen die ſich die Beeinfluſſungen der
nationalliberalen Bergbeamten richteten, ſuchten die Ergebniſſe
dieſer Prozeſſe für auszuſchlachten. Die Nationalliberalen,
denen der Miniſter u Hilfe kam, beriefen ſich auf die Ver-
urteilungen der katholiſchen Preſſe und auf die Feſtſtellung des
Gerichts, daß ſyſtematiſche Wahlbeeinfluſſungen nicht vorgekom-
men ſeien. Sie mußten aber zugeben, daß in einzelnen Fällen
ungehörige Aeußerungen höherer Beamten gegen Unterbeamte
und Arbeiter gefallen ſeien, ſuchten dieſe aber mit den Aeuße-
rungen katholiſcher Prieſter zu kompenſieren. Der Miniſter er-
klärte, daß er vor der Wahl einen Erlaß an die Beamten ge
richtet habe, der ihnen Wahlbeeinfluſſungen verbietet, daß er
aber andererſeits die Ausübung des Wahlrechts der einzelnen
Beamten nicht beeinträchtigen könne. Es iſt immer die alte
Geſchichte, wenn ein Beamter Wahlbeeinfluſſungen begeht, dann
tut er es immer in ſeiner n als Privatmann. Tat-
ſache iſt, daß in der großen Maſſe der Bevölkerung über das
Regiment der hohen Bergbeamten großer Unwille beſteht, und
aß die Erregung im Saarrevier während der Wahlzeit grö-

ßer als irgendwo anders im preußiſchen Vaterlande iſt.
Heute geht die Beratung weiter.

Der Krieg in Oftaſien.
Ueber Japans mutmaßlichen Kriegsplan wurde dem Vorwärts

zus London gemeldet: Jn den Londoner militäriſchen Kreiſen
nutmaßt man, ein Teil der japaniſchen Flotte werde Port
Arthur in Schach halten, damit Japan mittlerweile in Niut-
ſchwang (öſtlich von der Halbinſel Ligotung) Truppen landen,
die Bahn beſetzen und Port Arthur iſolieren könne. Mit dieſer
Armee würden vermutlich japaniſche Kolonnen von der Yalu-
mündung (weſtlich von Ligotung) aus kooperieren. Solcher-
geſtalt werde man die ruſſiſchen Streitkräfte auf der Halbinſel
Ligotung einſchließen und den Vormarſch gegen das gleich-
zeitig zur See anzugreifende Port Arthur unternehmen.

Der Plan wäre ſehr gut, er würde freilich das Aufgebot
einer bedeutenden Truppenmacht und einen gleichzeitigen An-
griff von der koregniſchen Grenze aus gegen Rußland er-
fordern, womöglich auch einen japaniſchen Angriff gegen die
Nord-Mandſchurei, um Rußland zu verhindern, ſeine Haupt-
macht zum Schutze Port Arthurs zu verwenden.

Von franzöſiſch- ruſſiſcher Seite, alſo von einer Quelle, der
man mit größter Vorſicht gegenübertreten muß, wird von einem
verunglückten Landungsverſuch der Japaner berichtet. Danach
ſollen die Japaner am Dienstag an der ſchmalſten Stelle der
Halbinſel Ligotung am Ende der Duff-Bucht Truppen zu lan-
den verſucht haben. Das Ziel des Landungsverſuchs war
wahrſcheinlich Kintſchau und Talienwan. Die Operation ſei
vollſtändig geſcheitert und zwei japaniſche Regimenter, denen
die Landung glückte, wie es ſcheint, vollſtändig vernichtet.

Tatſache iſt aber, daß man in Rußland über die erſten Er-
folge der Japaner recht niedergeſchlagen iſt. Privatmeldungen
wiſſen mitzuteilen, daß der Zar ſehr verſtimmt iſt und ſich für
falſch informiert hält von der Kriegspartei, die die Dinge ſo
geführt habe, daß der Krieg entſtehen mußte, es aber immer
verſtanden habe, den Kaiſer im Glauben zu erhalten, daß es
zu einem Kriege nicht kommen werde. Nach dem Gottesdienſt
im Winterpalgis vor der Unterzeichnung des Kriegsmanifeſtes
wurde eine Anſprache des Kaiſers erwartet. Das Unterbleiben
derſelben macht einen deprimierenden Eindruck. Eingeweihte
behaupten, daß der Verluſt viel größer ſei, als in
Petersburg bekannt iſt. Unter der Hand werden Gerüchte
ausgeſtreut, die die Stimmung beben
ſollen. Charakteriſtiſch dabei iſt das Beſtreben, Deutſchland
für die Siluation verantwortlich zu machen. Wie früher
Nowoje Wremja, ſo beſchuldigt jeht Ruſija die Deutſchen,
Rußland nach Oſtaſien gehetzt zu haben, um in Kleinaſien frei
ſchalten und walten zu können.

Jm Hinblick auf dieſe Meldungen erſcheint es gar nicht ſo
unwahrſcheinlich, daß, wie jetzt aus England gemeldet wird,

Rußland den Kampf zur See aufgibt. Jn
Glasgow nämlich, wo Kohlen für die oſtaſiatiſchen Kriegsſchiffe
Rußlands eingeſchiſfft werden ſollten, iſt Befehl eingetroffen,
die Kohlenlieferungen ein zuſtellen. Auch aus Cardiff
kommt dieſelbe Meldung. So viel ſteht jedenfalls feſt, daß die
Japaner das Uebergewicht in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern
haben, und Rußland infolgedeſſen ſeine Hauptſtärke auf den
Landkrieg verwenden muß.

Eine weitere Meldung aus Kobe berichtet auch ſchon von
einem Land gefecht. Japaniſche Truppen ſind auf dem
Marſche nach Söul auf Ruſſen geſtoßen und ſind mit den-
ſelben in den Kampf geraten. Nähere Nachrichten darüber
liegen noch nicht vor.

Japan hat jeht auch eine amtliche Darſtellung der Vorge-
ſchichte des Krieges gegeben, deren weſentlicher Jnhalt der iſt,
daß der Hauptſtreitpunkt die Weigerung Rußlands iſt, die
Mandſchurei zu räumen.

Die Beſchießung einer japaniſchen Stadt durch die Ruſſen
wird aus Tientſin gemeldet:

Hier verlautet gerüchtweiſe, daß fünf ruſſiſche Kreuzer, von
Wladiwoſtok kommend, am Dienstag Hakodate bombardiert
hätten.
Hakodate liegt im Süden der nödlichſten japaniſchen Jnſel

PYeſſo. Es handelt ſich um einen Angriff der ruſſiſchen Schlacht
ſiotte, die bisher in Wladiwoſtok im Eiſe ſang war.

Ueber die den Kriegführenden zur Verfügung ſtehenden
Landtruppen in Oſtaſien ſchreibt die Petersburger Zeitung
Ruſija: Die Zahl unſerer Landtruppen läßt ſich nicht genau

ellen. Wir haben etwa 88 000 Mann Jnfanterie, 5000
n Kavallerie und 3500 Mann Artillerie mit 170 Geſchützen

zu unſerer Verfügung. Jnsgeſamt ſind es eiwa 90 000 Mann,
die mit Einziehung der örtlichen Reſerven auf 130-150 000
Mann gebracht werden können. Die japaniſche Armee auf
Krieg d. l geehen vom Landſturm, 354 000 Mann.

Den e /Jer Reichstag.
31. Sitzung. Freitag, 12. Februar 1904, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Die zweite Leſung des Etats des Jnnern wird beim Kapitel

„Reichsverſicherungdamt“
fortgeſetzt.

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Vp.): Da das Reich overſicherun
en Aramt ſowohl von den Berufsgenoſſenſchaften wie von

beitern getadelt wird. wird es im Ganzen wohl das Richtige
treffen. Ein Ruhmesblatt für das höchſte Gericht 33 es
keinen feſten Tarif bei Verletzungen aufgeſtellt hat, ſondern
jeden Fall individuell behandelt. Das einſt ſo unbeliebte Jn-
validenverſicherungsgeſetz iſt jetzt durch die vorbeugende Kranken-
fürſorge, das beliebteſte Reichsverſicherungsgeſetz geworden.
Grade Sie (z. d. Soz ſollten den Arbeitern ſagen, wieviel für
ſie getan wird. (Zuruf b. d. Soz. Viel zu wenigh Das leugne
ich gar nicht, aber zur Bekämpfung der Tuberkuloſe und Syphi-
lis könnten Sie ohne dieſe Anſtalten gar nichts tun! Die Vor-
träge über die öffentliche Geſundheitspflege ſind durch die Jni-
ken der Berliner Aerzte, nicht durch die h zuſtande gekommen. Auch die Berufsgenoſſenſchaften ſind Verwalier
fremder Gelder. Den landwirtſchaftlichen wie den gewerblichen
Berufsgenoſſenſchaften kann ich das Zeugnis ausſtellen, daß ſie
nach Kräften bemüht ſind, den ſozialen Sinn des Geſetzes zu
erfüllen (Lachen b. d. Soz.). Zur Ueberwachung der Unfall-
verhütungsvorſchriften müſſen die Arbeiter zugezogen werden, be-ſonders im Baugewerbe. Die Vorwürfe des be Körſten gegen
die rates ärzte und die Aerzte im Allgemeinen weiß ich

zurück.
Durch Vermengung der ſozialen Fürſorge mit Ihren Partei-

beſtrebungen an Sie den Arbeitern ſelbſt. Cachen b. d.
Soz.) Die Berufsgenoſſenſchaften bedürfen der Vertrauens-
ärzte, aber ich halte es auch richtig, wenn die Verletzten ſich
ihren behandelnden Arzt ſelbſt wählen können. Nur bei der
freien Arztwahl, kommen die Arbeiter zu ihrem Recht. (Abg.
S x [Soz.] ruft: Sorgen Sie doch für die Mittel, uns
oll's recht ſein Redner bedauert, daß kein Arzt als Beiſitzer

in das Reichsverſicherungsamt gewählt iſt. Alle Jntereſſen-
gruppen ſind dort vertreten, nur die Aerzte nicht. Die gewerb-
lichen Vergiftungen können gar nicht als Unfälle im Sinne des
Reichsverſicherungsgeſetzes angeſehen werden, vielleicht läßt ſich
aber auf andere Weiſe für die Opfer der gewerblichen Ver-
iftungen eine Fürſorge ermöglichen. Redner verteidigt die
urchaus nicht arbeiterfeindliche Rechtſprechung des Reichs-

verſicherungsamtes in bezug auf Bruchſchäden gegen die Kritik
des Abg. Körſten. Unberechtigte Entſchädigungsanſprüche der
Arbeiter darf man nicht rechtfertigen. Gewiß haften der ſei
n Geſetzgebung noch viele ongel an, aber gegen früherind bedeutende Fortſchritte zu gunſten der Arbeiter erzielt. Auf

dieſer Baſis müſſen wir weiter arbeiten! (Lebh. Beifall b. d.
Freiſinnigen.)

Abg. Gamp (Rp.): Jch kann mich der Anerkennung des
Vorredners für das Reichsverſicherungsamt nur anſchließen.
(Abg. Adolf Hoffmann-Berlin [Soz.] ruft dem Abg. Mugdan
zu: Das iſt Jhnen ganz recht! Heiterkeit.) Vor allem muß ich
die ländlichen Berufsgenoſſenſchaften gegen den Vorwurf des
Abg. Molkenbuhr verteidigen. Die haben ſich nur gegen die
unpraktiſchen aufoktroierten Unfallverhütungsvorſchriften des
Reichsverſicherungsamts geſträubt. Nach i ſollte z. B. jede
Senſe beim Tragen umwickelt und jede Maſchine von einem
Aufſeher t t ſein.

D beiter ſelber reißen die Schutzbleche von den Trans
miſſionswellen ab, weil ſie ihnen unbequem ſind. (Lachen b. d.
Sozd.) Wenn die Unfallziffer von 1889--1902 von 6600 auf
57 009 geſtiegen iſt, ſo deshalb, weil jetzt der Begriff der land-
wirtſchaftlichen Unfälle ſehr ausgedehnt interpretiert wird, weil
der Kreis der Verſicherten erheblich erweitert iſt und auch die
in der Hauswirtſchaft Beſchäftigten verſicherungspflichtig ſind.
Auch hat Abg. Molkenbuhr die Zahl der Unfälle, bei denen die
Arbeitsunfähigkeit mehr als 16 Wochen gedauert, mit den Zahlen
der vorübergehenden Unfälle zuſammengeworfen. Widerſpruch
b. d. Sozd. Abg. Molkenbuhr zeigt dem Abg. Gamp, daß ernur die Zahlen für die über 13 Wochen Arbeitsunfähigen ver-

leſen hat.) Jch weiß ja nicht hababer meinen Vorwurf, daß Sie mit alen Mitteln kämpfen,
muß ich trotzdem aufrecht erhalten. CLachen und Unruhe bei
den Sozd.)

Abg. Dr. Becker Heſſen (natl.) proteſtiert gegen die Unter
ſtellung des Abg. Molkenbuhr, als ob „wir Aerzte“ gegen die
Kommerzienräte in den Berufsgenoſſenſchaften nicht ſo rigoros
vorgingen wie gegen die Arbeiter. Wir katzbuckeln nicht, ſondern
geben unſer Gutachten nach rein wiſſenſchaftlicher Ueberzeugung
ab. Auch der Abg. Körſten hat den deutſchen Aerzteſtand ver
unglimpft. Die Behauptung, daß die frivole Geſetzgebung den
Arbeitern ſo gut wie nichts gebracht hat, iſt geradezu frivol.
(Sehr richtig! b. d. Natl.) Sie (z. d. Sozd.) beweiſen durch
ſolche Behauptungen nur, daß Jhnen auf Jhren Arbeiter-
Sekretariaten die wirkliche Fühlung mit dem Volke
fehlt. CLautes Lachen b. d. Sozd.) Jch bin ſeit 14 Jahren
Vertrauensarzt bei einer Berufsgenoſſenſchaft. Lachen und Ahal
b. d. Sozd.) Lachen Sie nicht zu früh, ſonſt geht es Jhnen,
wie Jhren S en in meinem Wahlkreis, die am Stichwagl-
abend ſchon Muſiker mit aufgeblaſenen Backen bereit hatten, die
die ſozialdemokratiſche Feſthymne ſpielen ſollten. (Gr. Heiter-
keit.) Da kam die Schreckensnachricht, daß nicht der Abg. Ulrich
ſondern ich 1600 Stimmen Majorität hatte. (Zuruf b. d. Sozd.
Das kommt nicht wieder vor!) Prophezeien Sie lieber nicht,
7 el u zu ſchlechte Erfahrungen damit gemacht. (Sehr
ut l b. d. Natl.)t Ich bin Vertrauensarzt der Arbeiter, das hat die Wahl be-

wieſen. (Lachen und Unruhe b. d. Soz.) Die Arbeiter ſind
auch gar nicht unzufrieden mit der Verſicherung, Sie (z. d.
Soz) ſuchen Jhnen die Unzufriedenheit nur einzureden. (Lachen
und Widerſpruch b. d. Soz.) Abg. Körſten ſprach von einer
Holzarbeiter Verſammlung, von deren Teilnehmern 75 Proz.
verſtümmelte Hände gehabt hätten da ſind wohl alle Verletzten
einmal zuſammengerufen worden. Jm allgemeinen machen die
Verletzungen im Tiſchlerberufe nicht 75 Proz. der Geſamt-
ahl aus.

Aber Jhr Weizen blüht, wenn Sie möglichſt viel Unzufrieden-
heit erregen können. (Unruhe b. d. Soz. Die Behauptung,
daß wir Aerzte den Verletzten Zengniſſe verweigern, iſt voll
ſtändig aus der Luft gegriffen ebenſo die Behauptung, daß die
Berufsgenoſſenſchaften gegen unbequeme Aerzte und Richter
eine wilde Hetze entfalten. Die Völlrente wird bei uns in
Heſſen häufig auch an Arbeiter gezahlt, die redlich ihrem Be
rufe weiter nachgehen. Die Verdienſte Deutſchlands in der
Sozialgeſetzgebung erkenne ich voll an. Man hat mir deshalb
neulich zugerufen, ich ſolle mich lieber auf die Regierungsbank
ſetzen. Da ſitze ich allerdings lieber als auf dem Dresdener
Parteitage. (Bravol rechts, Lachen b. d. Soz.)

Vizepräſ. Paaſche: Jch bitte den Redner, ſich an das Kapitel
Reſchsverſicherungsamt zu halten. (Zuruf b. d. Soz.: Davon
verſteht er doch nichts! Große Heiterkeit.)

Abg. Dr. Becker (fortf.); Der in der ſozialdemokrat. Preſſejetzt ſo vielfach verunglimpfte Aerzteſtand wird ſich in iſpeen
ören

welche S Sie verleſen haben,
o

irken für r der Sozialgeſetzgebung nicht
laſſen. (Bravol b. d. Natl.)Eatoſekretär Graf Poſadowsky: Herrn Gamp bemerke
ich, daß die Zahl der land wirtſchaftlichen Unfälle 1902 122 522
detrug. Davon waren 57 934 entſchädigungspflichtig. Ob es

bezüglich Vereine der

ztateiſch wäre, St Beu des Wertes von
erzte zu den Sitzungen des Reichs zuzuziehen, will ich erwägen. Volkstümliche Vo über all

gemeine Hygiene und Berufskrankheiten ſind wünſchenswert.
Jch habe auch angeregt, an der Berliner Univerſität einen Lehr
ſtuhl für gewerbliche Krankheiten zu exrichten. Das VerfahrRente glerdin vere awerden. Vorausfehung für jede Reform b S im die
xündliche Trörterung Pa. in de el. en z d
ier Vorwlirfe gegen eine Heilanſtalt in Berlin erhoben worden.

Nach einer Prüfung, die vor längerer Zeit durch das Reichs
eſundheitsamt vorgenommen wurde, hat man Abhilfe aller
ißſtände zugeſagt. Ab eng ſoll wiederholt werden.
er Vorſitzende der ſordöſtlichen W x en ſiehu alt de det Pacht Bohtder es. ab i

ndet.bg. Frhr. v. ofen-Damsdorf (konſ.) polemiſiertdie geſtrigen Aus ührungen des Abg. e
die Anſammlung höherer e erpeſonde ken r Berufs
genoſſenſchaften. Daß der Erlaß von Unfallverhütungé- Vor
a Wehen die Landwirtſchaft unter Umſtänden nötig iſt, will
ich zugeben.

Abg. Bömelburg (Soz.): Jn der Unfallſtatiſtik i eine beſſere
Gliederung notwendig, die namentlich auch die auf die einzelnen
Berufe entfallenden Zahlen mehr Itrdeit icht. Umfangreiche
Bearbeitungen der Unfallſtatiſtik ſollten öfter als bisher vor
genommen werden.

Seit Jahren iſt leider eine Vermehrung der Unfälle zu ver
zeichnen, in der Landwirtſchaft wie im Gewerbe. Für die Land-
wirtſchaft darf man nicht die Zahlen von 1889 in Vergleich
ſtellen, weil damals kurz nach Erlaß des Unfallvexſicherungs-
Geſetzes viele Unfälle infolge der Unkenntnis der Beſtimmungen
noch nicht angezeigt wurden, ſondern etwa das Jahr 1897, dem
gegenüber das Jahr 1902 auch eine weſentliche Steigerung arrf
weiſt. Nur bei einigen ne enſchaften iſt im letztenRechnungsjahr ein kleiner R ckaang der Unfälle zu verzeichnen
dagegen bei 9 eine Steigerung, und &7 vornehmlich im Bau
gelte im Bergbau, in der Steinbruch- und h
Jch bin der letzte, der die Bedeutung unſerer ſozialpolitiſchen
Geſetzgebung verkennt, aber von einem wirklichen Fortſchritt
wird man nur reden, wenn Leben und Geſundheit des Arbeiters
mehr wie r geſchützt wird. (Sehr richtig! bei den S
Die Rente iſt immer nur ein ſehr unvollkommener Erſatz
den Schaden und zufriedene Rentenempfänger trifft man ſo
gut wie gar nicht. Für die Verhütung von Unfällen müßte
vielmehr getan un vorerſt für eine wirkſame Kontrolle geſorgt
werden. Leider ſind aber unſere Anträge bei der Reviſion
der Unfallverſicherung abgelehnt worden. ie Frage der
Unfallverhütung auch eine Frage der Erziehung. Jn denLehrplan der t ildungsſchulen und techniſchen Lhran talten

ſollte die Unfallverhütung aufgenommen werden. Die Ge-
werbeJnſpektoren ſollten, wie es jetzt ſchon in Württemberg
eſchieht. belehrende Vorträge halten und ſtändige Ausſtellungen
ür Arbeiterwohlfahrt i allen Jnduſtriezentren veranſtaltet

werden. Die Charlotten rgtz Ausſtellung iſt zu klein und zu
unvollſtändig. Für die Unfa en könnte viel mehr getan
werden, wenn man ſie den Berufsgeno rn antzieht und
durch ein Reichsgeſetz regelt. Jch bitte die Regierung, ſolches
bald möglichſt vorzulegen und die Parteien des Reichstags, dieſer

Aufmerkſamkeit zu ſchenken. (Lebhafter Beifall
ei den Soz.Abg Srzberger (Zentrum): Der Vorwurf des Abg. Körſten,

daß die herrſchenden Klaſſen in der ſozialen Geſetzgebung gut
bezahlte Stellen für ſich geſchaffen haben, fällt auf die Sozial
demokratie zurück. Fragen Sie doch Jhren Genoſſen Görke in
Tharggeghigg Mit den Unfallziffern ſind auch die Renten
auf 870 Millionen Mark geſtiegen. Die kleinen Arbeitgeber
haben ſchwer daran zu tragen. Bei Feſtſetzung der Renten iſt
eine Verſtärkung des Gewichts der Lokalinſtanzen nötig um
die hohen Verwaltungskoſten zu vermindern. Jn der Frage
d S e So von nöw w mit u eemokraten einverſtande e irtſchaft gibt dafür nur137 000 M. aus. ha n chtsbe
zu erhöhen iſt,
gemeinſam vorgehen. Auch bei der Jnvaliden-Verſich be
dauern wir die hohen Verwaltungskoſten, beſonders im J
Für gemeinnützige Zwecke, insbeſondere für gute ungen
ſollten die Landes Verſicherungs Anſtalten mehr Geld her
geben. Die Erhaltung der Geſundheit der iter iſt die
wichtigſte Aufgabe unſerer Verſicherungen.

Abg. Sache a Herr Erzberger ſprach von den hohen
Koſten der Unfallverſicherung für den kleinen Arbeitgeber, wäh
rend ſich das Zentrum doch s als beſonders ſozial
politiſch aufſpielt. (Unruhe im. Zentr. Ruf: Er hat es ni
geſagth) Der ſtenographiſche Bericht wird erweiſen, da
recht habe. Von den e verlangen wir nicht etwa Attefte
zu gunſten der Arbeiter, ſondern objektivwiſſenſchaftliche Gut
achten. Aber ich könnte Jhnen Tauſende von Beiſpielen an
führen, in denen die Arbeiter ſelbſt für Geld und gute Worte
kein Atteſt bekamen. Jm vorjährigen Bericht des Arbeiter
ſekretariats zu Waldenburg in Schleſien wurde darauf hin-
gewieſen, daß ſich im ganzen niederſchleſiſchen Kohlenrevier hein
Arzt findet, der Arbeitern ein Gutachten auszuſtellen wage, man
müſſe bis nach Breslau gehen, um einen ſolchen Arzt ne
Daraufhin wurden die Breslauer Aerzte in einer ärztl
Zeitſchrift von ihren Kollegen angegriffen und weigerten
von da ab ebenfalls Atteſte auszuſtellen. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Ganz ebenſo liegen die Verhältniſſe im Ruhrrevier und in
Sachſen. Durch S 69 des Unfallverſicherungsgeſetzes iſt den
Verletzten wenigſtens die Möglichkeit gegeben, einen Arzt abzulehnen, wenn er im Vertragsverhältnis zu der Berufgeroſſenſchaſt
ſteht. Bei den Knappſchaftskaſſen aber (u die Aerzte, wenn auch

t

nicht formell, im Vertragsverhältnis doch genau ſo abhängiund wehe ihnen, wenn ſie ein dem Arbeiter güt W W

ausſtellen. Die Folge des r e iſt, daßrenten immer ſeltener gewährt werden, obgleich ſicher die Zahl
der ſchweren Unfälle nicht abgenommen hat und daß auch die
Entſchädigungen pro Kopf ſtändig zurückgehen. 9 69 muß dahin
erweitert werden, daß jeder Arzt verpflichtet iſt, dem Verletzten
ein Atteſt nach ſeiner wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung auszu-
ſtellen. Zum wenigſtens ſollten de dere den Mut haben, bei
den Berufsgenoſſenſchaften die freie Arztwahl zu verlangen
re ſie weit notwendiger als bei den Krankenkaſſen. ei
fall b. d. Soz.).

Staatsſekretär Graf Poſadowseky: Ku die Charlottenburger
Ausſtellung für Arbeiterwohlfahrt ſchon jetzt zu klein iſt, gebe
ich zu. Meine Abſicht, erhöhte Mittel für dieſen Zweck einzu
ſtellen, ſcheiterte an der Finanzlage. Ein hiſtoriſches Muſeum
ſoll die Ausſtellung nicht werden, ſondern eine wechſelnde Vor
ſtellung der neueſten Unfallverhütungsvorſchriften. Die
Kapitalabfindungen werden allerdings leicht zu wirt
ſchaftlichen Unternehmungen benutzt, ſie ſollten daher möglichſt
vermieden werden. Die Berufsgenoſſenſchaften beſonders die
Bauberufsgenoſſenſchaft ſollten ernſter mit der Unfallverhütung
vorgehen, 8

Darüber, daß das Baugewerbe beſonders gefährlich iſt, fällt
eine Eingabe der nordöſtlichen Bauberufsgenoſſenſchaft ein ge
fährlich-oſfenherziges Urteil. Wenn man einſieht, wie groß die
Gefahr bei den jetzt aufgeführten großen Bauten iſt, dann
müßte man um ſo ernſtlicher an die Unfallverhütung heran
ehen. Geſchieht das ſeitens der Berufsgenoſſenſchaften nicht,

bin ich entſchloſſen, dem Bundesrat eine Aenderung des Ge
etzes vorzuſchlagen, die ihn ermächtigt, in dieſem Falle zwangs-

weiſe vorzugehen. ebh. Beifall b. d. Soz.)
Abg. Kulerski (Pole): Die Unfallverhütungsvorſchriften ſoll

ten auch in polniſcher Sprache erlaſſen werden. Die Verſiche
rungsbeamten behandeln die polniſchen Arbeiter ſehr ſchlecht
und werden nach dein Wort vom „Befehlen und Gehorchen“
wahrſcheinlich wahre Schimpforgien liefern.

gern vertagt ſich das Haus.
erſönlich bemerkt

Abg. Körſten (Soz.): Jch habe nicht geſagt, daß der Beſitzer

ie te cher beg deren Zaſollten mit den erbe Nun tsbeamten
Verſicherun



er Sektion l, Herr Esmann.
Nächſte Sitzung: Sonnadend 1 Uhr (Wahlprüfungen, u. adie Wahl des Abg. Dr. Braun E Fortſetzung der Etats-

en 6/2 Uhr.

Krankenkaſſen bewegung.
Magdeburg. Arbeitseinſtellung der Aerzte. Die

Kaſſenärzte der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ſtellen vom Sonn
tag, den 14. Februar ab, ihre Tätigkeit ein und behandeln die
Mitglieder vorkommendenfalls lediglich als Privatperſon en.

Die Vorſtände ſämtlicher Kölner Ortskrankenkaſſen
wurden von der ſtädtiſchen Behörde in das Rathaus beſchieden.
um ſich dort zu den Verträgen, die die Regierung mit den
Kölner Aerzten abgeſchloſſen hat, zu äußern. Die Vorſtände
haben indeſſen insgeſamt beſchloſſen, der Aufforderung der Stadt
keine Folge zu geben.

Duisburg. Wieder ein Aerzteſtreik. Auch in Duis-
burg iſt nunmehr die Bewegung der Aerzte gegen die Kranken-
kaſſen in J gekommen. Der Duisburger Aerzteverein hat
eine Vertragskommiſſion eingeſetzt, die die freie Arztwahl und
angemeſſene Honorierung der Kaſſenärzte ſowie Einigungs-
Kommiſſionen bei Streitigkeiten lokaler Natur zwiſchen Aerzten
und Kaſſen verlangt.

Gemeindezeitung.
Naumburg. (Eig. Ber.) Stadtverordneten

Verſammlung. Anweſend 30 Stadtverordnete. Ueber
den 1. Punkt Kämmereikaſſe erſtattet der Referent,
Stadtv. Volk, Bericht. Dem Bericht wird zugeſtimmt. BeiLieferung der Pflaſterſteine entſpann ſich eine Aene Debatte,

da Herrn Steinbach die ganze Steinlieferung im Betrage von
100 000 Mk. übertragen ſei. Stadtv. Bartholomäi
wünſcht, daß mehrere Lieferanten Berückſichtigung finden ſollen.
Dies ſoll zur nächſten Vergebung berückſichtigt werden.

2. Straßenbahnetat. Derſelbe wird genehmigt.
Stadtv. Gerlach, tritt für Fahrpreisermäßigung von 15 auf
10 Pfg. ein, Bartholomäi ſpricht dagegen. Der Antrag
wird abgelehnt. Stadtv. Rektor Borchers ſtellt den An-
trag, bereits morgens zum erſten Zuge, welcher aus dem
Unſtruttale kommt, zu fahren, da der Schulbeſuch vieler zu-
mal im Winter hiervon abhängig ſei. Bürgermeiſter
Reißbrodt ſpricht dagegen, da die Ausgaben die Ein-
nahmen nie decken könnten. Der Antrag wird abgelehnt. Die
Straßenbahn verbraucht täglich 42 Pfd. Schmiermaterial; hierin
ſoll eine ſchärfere Kontrolle eintreten.

3. Waſſerwerk. Da der Referent nicht erſchienen, auch
niemand aus der Verſammlung weiß, wer betr. Referent iſt,
wird der Punkt von der Tagesordnung abgeſetzt.

4. Pflaſterung der Neuengüter. Der Antrag
der Kommiſſion, die Pflaſtercing mit kleinen Steinen (ſogen.
Patentpflaſter, wie verlängerte Kanonierſtraße) voörzunehmen,
wird angenommen. Oberbürgermſtr. Kraatz tritt auch für
vollſtändige Neupflaſterung des Trottoirs ein Stadtverordneter
Bartholomäi wünſcht Ausbeſſerung. Letzterer Antrag
wird angenommen. Stadtv. Beyer ſtellt den Antrag, die
Verlängerung der Neuengüter nach dem Dom gleichfalls mit
zupflaſtern. Da hierzu noch kein Koſtenanſchlag vorliegt, wird
der Antrag abgelehnt. Stadtv. Kanter moniert auch das
Trottoir der Lindenſtraße bei ſchlechtem Wetter. Oberbürger-
meiſter Kragatz ſagt die Weiterführung des Trottoirs der
Promenade, nach Legung der Gasleitung bis zur Poſt, zu.

5. Unterſtützung zum Piſtolen-Bundes-ſchießen. Referent Stadtv. Volk. Die Kommiſſion bean-
tragt, 100 Mk. für ein Ehrengeſchenk zu bewilligen. Stadtv.
Bau er beantragt 200, ein anderer Stadtv. 300 Mk. Stadtv.
Dr. Holländer ſpricht gegen jede Bewilligung. Der An-
trag der Kommiſſion wird gegen 3 Stimmen angenommen.

6. Anbringung eines photographiſchenPavillons am Jakobstor. Der Photograph Wolle-
ſchak erſucht um Aufſtellung desſelben auf eigene Koſten. Der
Antrag wird einſtimmig abgelehnt.

7. Aenderung der Geſchäftsordnung. Der
Referent Reichardt beantragt, keine Aenderung vorzu-
nehmen. Das Kollegium iſt einverſtanden.

8. Feuerbeſtattung. Der Referent war nicht er-
ſchienen jedoch auch keiner der anweſenden Stadtverordneten
wußte, wer derſelbe war. Der Punkt mußte abgeſetzt werden.

9. Wahl von Schiedsrichtern. Die Herren Otto
Krehayn, Drechſlermſtr. Riske, Kaufmann Scheidig und Karl
Riſch wurden wieder-, Schuhmachermſtr. Hermsdorf, an Stelle
des Bäckermeiſters Teutſch, welcher wegen Krankheit ablehnte,
neugewählt.

empfehle: Früh ahrs -WMenheitenm in schwarzen und tarbigen Kleiderstotten, Besatz- und
Seidenstoffen, Jacketts, Umhängen, Vnterröcken, Blusen, fertigen Kostümen, Plaſds, Tüchern, Korsetts, Hand-

un r he ſegetergters. e h wen Sitegtett der wayt dern vteilung klagt der Magiſtrat wegen zu kurzer Wahlzeit und
zu kleinem Lokal beim Bezirksausſchuß. Der Referent Stadt
verordneter Reichardt beantragt, die Klage abzuweiſen,
Der Antrag wird gegen 3 Stimmen angenommen.

12. Klage Sikeitbergek eontra Magiſtrat.
Oberbürgermeiſter Kraatz verläßt mit den Magiſtratsmitgliedern
während dieſes Punktes den Saal. Streitberger verlangt
öffentliche Kreisblatterklärung. Das Kollegium hat getane

eußerung des Magiſtrats bereits früher als unberechtigt
zurückgewieſen, wodurch Streitberger rehabilitiert worden iſt.
Heute tritt es dem früheren Beſchluß bei.

13. Ge ſchloſſene Sitzung. Zu Punkt 1, Erhöhung
der Lehrer-Gehälter, beantragt Stadtv. Barthol'omäi,
öffentlich zu verhandeln, da es doch die Gehälter im allge
meinen und nicht die eines einzelnen, beträfe. Mit 16 gegen
14 Stimmen wurde der Antrag abgelehnt. Schluß 6 Uhr.

Stadt Theater.
Geſtern, als dem Todestage Richard Wagners, ſollte deſſen

Walküre in Szene gehen. Jnfolge zahlreicher Erkrankungen
des Opernperſonals konnte di Akt der Pietät nicht aus-
gellbrt werden, und das Publikum mußte mit Martha, der
per des weiland Schweriner Kammerhern vorlieb nehmen.

Wenn dieſe ſchlicht-romantiſche Oper ſich auch nicht im geringſten
mit dem titanenhaften Werke unſeres genialen neudeutſchen
Muſikdramatikers vergleichen läßt, ſo erringen ſich ihre an-
ſprechenden Melodien und die der Biedermeierzeit angehörende

omik immer noch die Sympathie der Hörer. So war es auch
geſtern abend. ie Oper wurde von Herrn Kapellmeiſter
Lrauſe geſchickt geleitet und war von unſerem bewährten
Opernregiſſeur Herrn Raven trefflich inſzeniert. Von den
auftretenden Solokräften verdient beſonders Herr Humalda
enannt zu werden, an deſſen Geſang kein Tadel war und

deſſen Spiel diesmal gleichfalls befriedigen konnte. hatte
in Herrn Rabot einen ausgezeichneten Partner. Das Zu
ſammenſpiel zwiſchen Plumkett und Nanny (Frl. Ulrich) war
recht friſch. Fr. v. Böer als Lady Harriet ſchien dagegen
geſtern abend nicht gut disponiert zu ſein. Von wirkungsvoller
Komik wax das Spiel des Herrn Aumannn als Lord Triſtan.
Auch der Chor hielt ſich geſtern recht wacker

Neues Theater.
Der G'wiſſenswurm. Volksſtück in 4 Akten

von Ludwig Anzeugruber.
2. Gaſtſpiel des Anzengruber Enſembles.

Anzengruber hat in ſeinem G'wiſſenswurm ſich mit dem
Problem einer vor langen Jahren geſchehenen Eheirrung be
faßt. Der Grillhofer, ein cher Bauer, hat ſich einſt in ſeinen
jungen Jahren, als ſeine Frr krank war, mit einem Mädchen
eingelaſſen, die auf ſeinem Ho e diente. Die Tatſache, daß dieſes
Mädchen bald nach ſen em Abgange vom Hofe verſchwunden
war und auch trotz öffenicher Bekanntmachung wegen einer
Erbſchaftsangelegenheit nicht zu finden war, hat dem Bauer
ſchon viele Gewiſſensbiſſe verurſacht und wird von ſeinem
Schwager Duſterer in geſchickter Weiſe durch religiöſe Beein-
ſluſſung ausgenutzt. Duſterer redet dem Alten vor, daß ſich die
Dirne in eine Schlucht geſtürzt habe, er habe einen Traum ge-
habt, wo er ſie in der Hölle geſehen habe. Grillhofer, der von
einer tiefen Religiöſität beherrſcht wird, will dann ſein Vergehen
dadurch ſühnen, daß er ſeinem Schwager, der nicht ſehr wohl-
habend iſt, ſein ganzes Gut verſchrieb. Dieſe Abſicht wird erſt
im letzten Augenblick vernichtet, weil ein Fuhrmann exzählt, daß
die ehemalige Geliebte noch lebt. Grillhofer ſucht ſie auf und
erfährt dann, daß die Frau ſich nur mit ihm eingelaſſen hat,
da ſie damals ein baldiges Ableben der Frau vom Grillhofer
erwartete. Die Frau Grillhofers hat allen Skandal vermeiden
wollen und die Dirne, bei der ſich Folgen des Umgangs ein
geſtellt hatten, heimlich fortſchaffen laſſen. Die Geliebte iſt auch
von ihrem Kinde getrennt worden. Die Pflegemutter dieſes
Kindes weiß aber um deſſen Herkunft und tritt noch im rechten
Augenblick hervor, um dem Ba ier ſein Kind zuzuführen. Dieſer
erkennt es an und wirft ſeinen Schwager aus dem Hauſe, weil
er ſeine Notlage und Leichtgläubigkeit in ſo unſchöner Weiſe
ausnutzen wollte. Die Handlung iſt ziemlich einfach gezeichnet,
deſtobeſſer ſind aber die Charaktere, die in ihrer Urwüchſigkeit
nicht beſſer als von dem Enſemble dargeſtellt werden konn en.

Letzte Nachrichten.
Der Krieg in Oſtaſien.

London 13. Februar. Die Du Geſandtſchaſt
teilt folgende Regierungsdepeſche bezüglich der Behandlung der
überlebenden Beſatzung der Kreuzer Warſag, Korejez und An-arka mit, welche ſich auf engliſche, frangeſſche und italieniſche

Kriegsſchiffe, die im Hafen von Tſchemulpo lagen, gerettet
hatte. Der ruſſiſche Geſandte in Söul, die verlangte
deren Auslieferung. Der amerikaniſche Geſandte ſchlug vor,
ſie nach Schanghai oder Tſchifu und auf zwei in Tſchemulpo
ankernde, amerikaniſche Kriegsſchiffe überzuführen und zu

de
a.

J h

schuhen, Seohleifen, Jabots, Gürteln, Spitzen eto. eto.

Nalle a. S.

r Wüäsche-Ausstattungen-

s Warenhaus der

S

Geschäftzhaus J. Le wi

rovinz Sachsen.

Hichtkomdattanten zu machen. Der Geſandte will
ſie gegen Ehrenwort, nicht mehr am Kriege teilzunehmen,
nach Tſchifu bringen, worauf Japan eingeht, unter der Be
dingung, daß die Leute nach Schanghai geſchickt werden und
ſich nicht nach dem Norden begeben dürfen.
„Londen, 13. Februar. Die Morgenblätter veröffentlichen eine amtliche per der japaniſchen Geſandtſchaft

wonach zwei lapan e Handels ſchiffe, Jenſchu und Muru, mi
1300 Töns und Nakonouri mit 1800 Tons, die von Jakata
nach Otouda unterwegs waren, von drei ruſſiſchen Kreugern
angegriffen wurden. Jenſchu wurde in Grund gebohrt, Nako-
nouri gelang es, zu fliehen. Der Angriff fand bei Akaruchi
ſtatt.

den 13. Februar. Nach einer Meldung aus
Tſchifu ſind jetzt aus allen Hafeneingängen von Port Arthurdie Hi erniſe entefeh worden. Jm Jnnern des Hafens
werden die Wiederherſte m an den beſchädigten Pan-
zern ſeit Dienstag ohne Unterbrechung eifrig re Die
von Shanghai aus verbreitete Nachricht von der Vernichtung
dreier ruſſiſcher Kreuzer während der Nacht zum Freitag ſind
von Tſchifu nicht beſtätigt. Frauen und Kinder aus Port
u werden nach Kharbin gebracht.

etersburg, den 13. Februgr. Der Peterburgskaja
Gazeta wurde das Recht des Einzelverkaufs entzogen, weil
ſie unwahre Nachrichten durch Extrablätter verbreitete. Die
Stimmung iſt allerorken ſehr gedrückt.

London, 13. Februar. Daily Mail glaubt, daß Anfang
nächſter Woche am Yalu eine größere Schlacht ſtattfinden
werde, in welcher auf japaniſcher Seite 200 000 Mann käm-
pfen würden.

13. Februar. Bei den hieſigen Bürgerſchafts-
wahlen gewannen unſere Genoſſen, die bisher nur durch ein
Mitglied der Partei vertreten waren, 12 Sitze. 6 Ge-
noſſen kommen in Stichwahl.

Briefkaſten der Redaktion.
Kawmmarbeiter Naumburg. Jhr Situationsbericht kann

erſt Montag Aufnahme finden.
B. in L. Beſten Dank; werden vorläufig von der Ver

öffentlichung abſehen und das Material für die event. Verhand
lung aufſparen.

Tenchern. Daß ein Häuer, der ſchon pro Schicht vor
8 Stunden 450 M. verdtent, ſeine Schieber übermähig antreidt,

de noch e e r aberoch nicht zur Veröffentlichung a ingeſandt geeignet. BringenSie den l in der Verſammlung des Bergardentet verbandes

zur Sprache.
A. H. S 6 der en der kg Regierung für die Ausführung baulicher Anlagen länge Chauſſeen und fistaliſchen

Straßen vom 17. Dezember 1872 lautet: Zäune, Gartenmauern
oder ſonſtige einfache Begrenzungsanlagen längs der C
oder fiskaliſchen Straßen dürfen in keiner geringeren En z
als 0,65 m vom äußeren Grabenrande oder vom ſt
Straßendammes aufgeführt werden und dürfen dieſelben in der
Regel nur durchbrochen und nicht höher als 2 mm ſein. Her
nach haben Sie ſich zu richten. wegen Gr
keiten ſoll man möglichſt vermeiden. Jn Jhrem
der Verlauf eines ſolchen Prozeſſe nicht Lerau ſogen.

Standesawmtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 88), 12. Februar.Aufgeboten: Dreher Jimmermaun und Roſalie Huhn

(Große Goſenſtraße 39).
Geboren: Sgnlervagg ichael S. (Schillerſtraße 29).

Bäcker Hoffmann T. (Schillerſtraße 27). Schloſſer 8 erland
T. (Große Brunnenſtraße 71). Bäckermeiſter Kirſt S. (Große
Brunnenſtraße 11). e T. (Seebenerſtr. 42).
Maurer Freyer S. (Eichendorffſtraße 6). Zimmermeiſter Bode
T. (Götheſtraße 18). Schneider ller (Götheſtraße 29).
n

e en mann J. aßeBauarbeiters pa. 1 J. (Fiei 39). Unverehel.
Minna Scheibe, 27 J. (Karlſtraßze 28).

Halle (Süd, Steinweg 2), 12. Februar.
Aufgeboten: Schneidermeiſter Grätzel und Martha Lemke

Henneſgeſrn e 15 und Bernhardyſtraße 20). Arbeiter Otto
offmann und Eliſabeth Knut artinſtraße 7). Bergmann

Eilfeld und Hermine Kirchhoff (Unter-Teutſchenthal).
Geboren: Rollkutſcher Knittel T. (Landwehrſtraße rarbeiter Knoch T. (Kuttelhof Modelltiſchler Nilius

(Thomagſiusſtraße 17). Maurer Schondorff S. (Rittergaſſe 1).
Geſtorben: Streckenwärter Czech, 44 J. (Eliſabeth-Kranken

haus). Landwirt Börner, 59 J. (Klinik). Arbeiter Kainewsky,
44 J. (Klinik). Schloſſerlehrling Kosclowsky, 20 J. (Klinik).

erantwortlicher Redakteur Ern äumig in Halle.

Was ſoll ich trinken
Wer ſeiner Geſundheit dienen, ſein Herz und
ſeine Nerven ſchonen will, der trinke täglich

„Kathreiners Malzkaffee

Hervorragende

III
Neilerooden,

Marktplatz

2 u. 3.

2



S c

schwarzen, weissen und farbigen reinwollenen

Wleiclergtoffen
Jackeits,

fertige Wäsche, Taschentücher, Unterröcke,
Korsetts, Taillentücher, Schirme, Handschuhe u. dergl.

S Verhauf zu festen, anerkannt billigsten reißen.

Brummer Benjamin
Gr. Ulrichstr. 22/23.

Konsumverein Querfurt u. Umg.
Sonntag den 21. Februar nachmittags 3 Uhr im Lokale des Herrn

Franz Voigt, Schloßbrücke, Thaldorf

ausserord. General- Versammlung.
Tagesordnung I. Reviſionsbericht des Verbandsreviſors.u g der Statuten. 3. Wahl des neuen Geſchäftsführers. 4. Wahlrings Lagerhalters für die Geſchäftoſtelle Nebra. (Bewerber mögen ſich hierzu

melden. Mitglieder bevorzugt.)
Anträge müſſen innerhalb zehn Tagen vor der Verſammlung ſchriftlich

bei dem Unterzeichneten eingereicht werden.
Der Eintritt iſt nur gegen Vorzeigung der Markenkarten geſtattet.

Der Aufsichtsrat. Karl Schmidt, Vorſitzender.
Aleinige Erste und älteste Pat. Dampf-Bettfedern-

Reinigungs Anstalt

Benkwitz Nehf.,
früher Große Märkerſtraße 17, jetzt nur

Schmeerſtraße 11.
Billigſte und beſte Quelle zum Einkauf von Zeitfedern.

Betrieb in Böhmen. Großes Lager in
Jnketten, Bettzengen, ſämtl. Zett- und Kinderwäſche.

Bettſtellen, Watratzen.

M Fertige BettenMitglied des Der Spar Vereins.Spezialitit:

a hVersuch macht ug!

ſind von altersher vorzügliche Hausmittel bei g
S ausfall, Kopfſchmerzen, Reißen, Verrenkung.,ſtauchungen, Verbrennungen Pomade so P

Roßmark 1 Mk. per Flaſche. Zahlreiche D Dank-
ſchreiben liegen bei

Otto Kramer
C S Drogen- und rMittelwache 9, gegenüber der Glauch. Kirche.

Dieſe vorzüglichen Präparate, welche der bekannten Roßſchlächterei
Thurm entſtammen, ſind mit anderen minderwertigen Fabrikaten nicht zu
verwechſeln. Echt zu haben bei Helmbold Co. Thümler, Friedrich-
Drogerie, Muller, Ja Drogerie, Walt-gott Vachf., Drogerie, Ot10
Kramer Mittelwa iche

Stoff Hoſen, Damenkleidern

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. 6. II. Mia Leipzigerſtr. 87.
Kaufhaus Ranges.

R. Gottschalk's
Masken u. Theatergarderoben-Verleih- institut

Kleine Ulrichſtraße 25, I
jält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feine

Herren- und Damen-
Masken-Kostüme

bei folider Preisſtellung beſtens empfohlen.
v Sämmtliche Parteiſchriften

Die Volksébuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Au 19 u ſt

Kramers reine Rossmark- Pomade, e
Kramers äoppelt geläut. Rossmark

ab 2 k. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto.,

Die erſte große Sendung reizender

Kinderwagen-Uruhriken
in allen Preislagen iſt eingetroffen.

Auf vorjährige Muſter gewähre ich, ſo lange noch Vorrat,zwar auf farbige 10 Prozent und auf wer 15 P Fent. hohen Nabatt, und

Reparaturen an Kinderwagen und Sportwagenbitte ich rechtzeitig aufzugeben, da ſich ſolche zu n des Frühjahres zu ftark anhäufen.er L iulnrr, Lähirft.

Kerren- Anzüge

Knab en Anzüge
in denkbar 9rdeotort Auswahl

zu den büälligsten Preisen,a Michel
Kleinsohmecen i. er Albert Thates Restaurant,

Roſeuftrafze S.unser orientalisches Kraftpulver., preis- gertFan den 14. Febrgekrönt goldene Medaillen, Paris 1900, s FebruagHamburg 1901, Berlin 1903, in 6--8 r. F
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan- N7tiert unschädlich. Streng reell e äKein Schwindel. Viele Danicschreiben. Für n iſt geſorgt. Kappen gratis.
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung W ladet freundlichſt ein derr TLate,
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Hygienisehes Instätut
D. Franz Steiner Co.Berlin 319. Königgrätzerstrasse 78.

S ſchaſt lung und Kindergtieſel.
ſelbſt angefertigt, ſehr dauerhaft

X gearbeitet, mit guten Zutaten, wieS bekannt, empfiehlt billig Alter

Jm Gaſtzimmer
Familienabend.

Heute tag

2 J. Sr. Telephon 1946.

Kränzchen.

Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafis- Buch

0 Hierzu jadet ein
Groth e.

H.) Halle a. a. S.



Beilage zum Volksablatt.
Ar. 38 5

Halle nud Saalkreis.
Halle, 13.' Februar.

Der Heimarbeiterſchutz
tand auf der Tagesordnung der am Donnerstag im Weißen
Roß abgehaltenen öffentlichen Frauenverſammlung. Genoſſe
Fette hielt einen inſtruktiven Vortrag, dem ſich eine kurze
Debatte anſchloß. Die Verſamlung machte ſich im übrigen die
Leitſätze zu eigen, die von den Berliner Genoſſinnen aufgeſtellt
worden ſind als Unterlage für den am 7., 8., 9. März tagenden
Heimarbeiterſchutz-Kongreß. Dieſe Forderungen ſind
zum Teil ſchon auf dem letzten Gewerkſchaftskongreß in der
Reſolution des Gen. Käming enthalten, ſind jetzt aber erheblich
erweitert, um allen Wünſchen gerecht zu werden. Die Forde-
rungen beſtehen aus folgenden Punkten:

1. Das Verbot gewerblicher Arbeit in Räumen, die zum
Kochen und Schlafen dienen oder als Kraukenzimmer benutzt
werden. 2. Beſtimmungen über Größe, Beſchaffenheit, Ventilation
und Reinlichkeit der Räume, in denen hausinduſtruielle Arbeit
verrichtet wird. 3. Verpflichtung des Unternehmers, über die
für ihn arbeitenden Perſonen und ihre Wohnungen Liſten zu
führen Verpflichtung der Mieter und Vermieter, Wohnungen
und L erkſtätten zu melden, wo Heimarbeit verrichtet wird;
Verpflichtung dazu, die Liſten der Aufſichtsbehörde, der Wohnungs-
inſpektion, den Organiſationen der Arbeiter und Arbeitgeber
vorzulegen. 4. Haftbarmachung der Unternehmer, Hausbeſitzer
und Vermieter für die Durchführung dieſer Vorſchriften. 5. Aus-
dehnung der Beſtimmungen der Gewerbe- Ordnung über Sonn-
tagsarbeit, Arbeitszeit und Arbeitsdauer der weiblichen, kind-
lichen und jngendlichen Arbeiter, Wöchnerinnenſchutz 2c. auf die
Hausinduſtrie. 6. Verbot der Nachfeierabendarbeit von Fabrik-
und Werkſtattarbeiter (Mitnahme von Arbeit). 7. Befugnis
des Bundesrats, die Heimarbeit und zuWerkſtättenarbeit
verbieten, wenn ſie Geſundheit und Leben der Produzenten
und Konſumenten gefährdet, wenn gefährliche und giftige
Stoffe verarbeitet werden 2c. 8. Zwang zur Desinfektion
der Räume, Waren und Materialien, eventuell zur Vernichtung
der Waren und Materialen, wenn die in Betracht kommenden
Arbeiter mit anſteckenden Krankheiten oder Ungeziefer behaftet
ſind. 9. Ausdehnung der Arbeiterverſicherungs Geſetze auf die
Heimarbeiter; Beitragspflicht des Unternehmers, für deſſen
Rechnung der Verſicherungspflichtige gewerblich arbeitet. Höhere
Beitragsleiſtung des Unternehmers als in der Fabrikinduſtrie.
10. Verpflichtung zur Führung von Lohnbüchern und Lohnzetteln
und eventuelle Regelung des Lohnverhältniſſes durch Mindeſt-
lohn Kommiſſionen, die zu gleichen Teilen aus Vertretern der
Arbeiter und der Unternehmer beſtehen und deren Vorſitzenden
die Regierung ernennt. 11. Herſtellung aller öffentlichen Arbeiten
für Reich, Bundesſtaat und Gemeinde in nur ſolchen Betrieben,
die den Anforderungen der Geſetzgebung entſprechen. 12. Kon-
trolle der haus induſtriellen Betriebe und der Durchführung der
eſetzlichen Vorſchriften durch einen zahlreichen Stab von be-Puderen Aufſichtsbeamten und Hilfsorganen, in denen Frauen

und Aerxzte vertreten ſind, ſowie durch die Vertreter der Berufs-
vrganiſationen der Arbeiter und Unternehmer. 13. Gefetzlich ge
ſichertes, unbeſchränktes Koalitionsrecht.

Jn der nachfolgenden Debatte wurde beſonders bemängelt,
daß hier in Halle über den Umſang der Heimarbeit vollſtändige
Unklarheit herrſche. Die Verſammlung war der Anſicht, daß
hierüber vorerſt eine Klarheit geſchaffen werden müßte, und
nahm deshalb einen Antrag an, der das Gewerkſchafts-
kartell erſucht, recht bald eine ſtatiſtiſche Aufnahme der Heim-
arbeit vorzunehmen. Nach einigen ermunternden Worten wurde
hierauf die leider ſchwach beſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Eine „beſſere“ Herrſchaft
ſtand geſtern abend vor dem hieſigen Gewerbegericht in den
Perſonen des Hoteliers St öpel (Jnhaber des Hotels Europa)
und deſſen Ehefrau Emilie Stöpel als Beklagte. Kläger-
innen waren ein junges Dienſtmädchen Wolf und ein Waſch-
mädchen Flack. Nach ihrem Betragen im Gerichtsſaal mach-
ten die beiden Beklagten keinen vorteilhaften Eindruck, das
wurde auch von maßgebender Stelle betont. Die Klägerin
Wolf war von Frau Stöpel als ſog. Stütze der Hausfrau
engagiert, am 1. Januar zum 1. Februar gekündigt und am
27. Januar vor Ablauf der Kündigungsfriſt entlaſſen worden.
Sie verlangte für die Tage vom 27. Januar bis 1. Februar
7.75 Mk. Die Beklagte weigerte ſich, dieſen Betrag zu zahlen,
und behauptete, die Klägerin habe am 27. Januar Kaiſers
Geburtstag) ſelbſt um ihre ſofortige Entlaſſung gebeten. Die
Klägerin habe ſich ſo benommen, wie es ſich einer „Herrſchaft“
gegenüber nicht gebühre. Es ſei mit der Stütze zuletzt nicht
mehr zum Aushalten geweſen; ſie habe ſogar mit ſil-
bernem Geſchirr eſſen wollen. Am 26. Januar,
ſo bekundet die Klägerin, habe Frau Stöpel geſagt: „Jch will
Sie ernähren und Jhnen Gehalt zahlen, aber machen
dürfen Sie nichts mehr. Gehen Sie deshalb oben auf Jhr
Zimmer, und warten Sie dort bis zum 1. Februar.“ Jn den
5 Tagen ſollte die Stütze das Zimmer nicht verlaſſen, auch da
nicht, wie ſie einmal eine andere Stelle ſuchen wollte. Das
Mädchen bekundete, es habe ſich in dem kalten Zimmer aufge-
halten und hungern müſſen. Nur abends habe die Dienſt
magd Taubert, die das Zimmer mit bewohnte, etwas Feuer
gemacht. Am 27. Januar, nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr,
habe die Klägerin ſolchen Hunger verſpürt, daß ſie in die
Küche gegangen ſei, und dort an der Anrichte ein paar Happen
zu ſich genommen habe. Da habe der Küchenchef geſagt:
„Wenn Sie nicht gleich machen, daß Sie nach oben kommen, dann
laſſe ich Sie von einem Schutzmann herausbringen.“ Als
Frau St. hinzugekommen ſei, habe ſie ihr das Beſteck aus der
Hand geriſſen mit dem Bemerken, ſie ſolle nicht mit dem beſten
Geſchirr und ſolle oben eſſen. Um nicht zu hungern und nicht
zu frieren, habe ſie es dann vorgezogen, ihre Entlaſſung zu
nehmen, und da habe man ihr den Lohn gekürzt. Auch ihre
zwei Pakete Wäſche, die ihr die Dienſtmagd Taubert überreichen
wollte, habe man ihr vorenthalten. Frau Stöpel habe dem
Perſonal gegenüber wiederholt gemeine Redensarten gebraucht.
Frau Stöpel beſtreitet das, meint aber dann, „dafür bin ich
Herrſchaft“. Jn der Verhandlung ſchlug Frau St., dies be-
ſtreitet, der Angeklagten das Eſſen verweigert zu haben, oft-
mals einen geradezu widerlichen Herrſchaftston an, und ihr
Ehegatte, dem ſonſt das Sprechen ſchwer fällt, trat, als der
Gerichtshof ſich zur Beratung zurückgezogen hatte, an das ein-
geſchüchterte Mädchen mit den Worten heran: „Sie müßten
ein paarin die Schnauze, und ein paar hin-

ter die Ohren kriegen.“ Wenn ſich ein Mann im
Gerichtsſaal in dieſer empörenden Weiſe gegenüber einem
Mädchen benimmt, wie mag es dann erſt „im eigenen Heim“
hergegangen ſein Seine Gattin dampfte während der Be-
ratung mit einigen Briefen in der Hand im Gerichtsſaal her-
um, mit denen ſie den Anweſenden klar machen wollte, „wie
gut“ es die Mädchen bei ihr hätten, „alle wollten ſie wieder
zu ihr“.

Das Gericht ſprach der Klägerin leider nur einen Betrag
von 1.30 Mk. zu, und wies ſie mit der Mehrforderung von
6.45 Mk. ab, weil nach den Angaben der Frau St. der Klägerin
Eſſen und Feuerung nicht vorenthalten ſei. Schön ſei es ja
nicht, hieß es allerdings in der vorangegangenen Verhandlung,
wenn ein Mädchen angewieſen werde, mehrere Tage in einem
Zimmer zu bleiben. Die Koſten ſollen beide Parteien tragen
und Frau St. wurde angewieſen, der Klägerin ihre Wäſche
zuzuſchicken. Auf den Einwurf der Frau Stöpel, die Klägerin
möge ihr nun das ihr übergebene Weihnachtsgeſchenk auch
wieder zurückſchicken, ließ ſich das Gericht nicht ein. Möglich
iſt, daß die wohlhabende Hoteliersfrau nun auch noch das
Weihnachtsgeſchenk wieder einklagt.

Noch viel traurigere Erfahrungen hatte das Waſchmädchen
Flack mit der „guten Herrſchaft“ gemacht. Die Klägerin war
am 11. Januar kündigungslos entlaſſen, und verlangte 22.05
Mark Lohn und 42 Mk. für Koſt. Eines Tages ſollte die
Wäſche nicht ſauber geweſen ſein, und da hatte das Mädchen
bei dem allzu großen Monitum ſchließlich geſagt: „Ja, um die
Wäſche kümmern Sie ſich wohl, aber um unſer Eſſen nicht.
Da kommt es nicht darauf an, wenn das Fett auch einmal
ſtinkt.“ Frau Stöpel entrüſtete ſich über die Antwort und
ſagte zu ihrem Manne, „es müſſe nun einmal ein Exempel ſta-
tuiert werden.“ Sie erklärte dann dem Mädchen: „Jch habe
Sie überhaupt in dem Verdacht, daß Sie in anderen Umſtän-
den ſind, Sie ſollten froh ſein, daß Sie noch bei uns ſein
können. Jch kann Sie von einem Arzt unterſuchen laſſen,
und dann ſind Sie keine halbe Stunde mehr bei mir.“ Das
Mädchen nahm dieſe Kränkung nicht ſo ohne weiteres hin, und
wollte ſich, um die Verdächtigung der Frau St. zurückweiſen
zu können, in der Frauenklinik unterſuchen laſſen. Als das
Mädchen dann nach längerem Warten von der Klinik wieder
zurückkam, wurde es wegen unbefugten Verlaſſens der Arbeit
entlaſſen. Jn das Zeugnis ſchrieb Frau Stöpel: „Wegen gro-
ben Benehmens und eigenmächtigen Verlaſſens des Dienſtes
entlaſſen.“ Der Vorſitzende machte der Frau Stöpel klar, daß
ſich das Mädchen eventuell durch den Vorwurf, es ſei in an-
deren Umſtänden, beleidigt fühlen könne, und daß es den Gang
nach der Frauenklinik nicht unternommen habe, um abſichtlich
den Dienſt zu verlaſſen, ſondern um den ihm von der Frau
St. gemachten Vorwurf entkräften zu können. Auch das
Zeugnis entſpreche nicht der Wahrheit; jedenfalls werde das
Gericht in dieſem Falle das Mädchen nicht abweiſen können.
Die Pflicht des Vorſitzenden ſei es, zunächſt auf einen Ver-
gleich hinzuwirken; vielleicht beſchäftige die Beklagte die
Klägerin wieder weiter. Die Beklagte iſt mit der -Weiterbeſchäf
tigung der F. einverſtanden und verſpricht, auch ein beſſeres
Zeugnis ausſtellen zu wollen. Die Klägerin traut dem Frieden
nicht, und erklärt dem Vorſitzenden: „Herr Stadtrat, die Frau
Stöpel iſt furchtbar ſchlecht, ich will es aber noch einmal mit
ihr verſuchen.“ Der Vorſitzende entgegnet der Klägerin, wenn
ſie es nicht aushalten könne, ſollte ſie nur wieder nach dem
Gewerbegericht kommen.

Nach dieſen Worten verließ die „gute Herrſchaft“ den Ge-
richtsſaal.

Kirchlicher Einfluß
dokumentiert ſich in der Anordnung des Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen, daß in der Zeit vom 27. März bis 4. April
(Oſterzeit) Eheſchließungen von den Standesämtern und Trau-
ungen von den Pfarrämtern nicht vollzogen werden dürfen.

Wenn die proteſtantiſche Kirche Trauungen nicht vornimmt,
ſo iſt das ihre Sache, weil die Giltigkeit einer Ehe nicht von
der kirchlichen Trauung abhängig iſt. Folgen aber ſtaatliche
Jnſtitutionen einem ſolchen Machtgebot, dann läßt ſich daraus
unſchwer die innige Verbindung zwiſchen Staat und Kirche
herleiten. Dem Volke ſoll ja die Religion erhalten werden
und da muß man ſchon Rückſicht auf die kirchlichen Organi-
ſationen nehmen.

TDEJ

Die organiſierten Schuhmacher erſuchen uns, bekannt
zu geben, daß ſich ihr Arbeitsnachweis im Streicherſchen Lokal
beſindet. Intereſſenten werden gebeten, auch fernerhin den
Arbeisnachweis zu benutzen.

Achtung, Schneider! Auf die am Montag abend bei
Kautſch, Martinsberg 6, ſtattfindende öffentliche Verſammlung
(ſiehe Jnſerat), wird hierdurch noch beſonders aufmerkſam ge-
macht. Es iſt Pflicht aller Kollegen, ſich punkt 8 Uhr einzu-
finden.

Ueber den Bau einer Oberrealſchule hat der Magiſtrat
den Stadtverordneten eine längere Denkſchrift zugehen laſſen.
Wir müſſen uns ein Eingehen auf dieſelbe des Raummangels
halber auf Montag aufſparen.

Auf die Mitteilung über den Meteorfall am 24. Ja-
nuar d. J. hat ſich einer unſerer Leſer, der Bauarbeiter Rich.
Dir, der Beobachtung eines Meteorfalles im Sommer 1883 in
der Dölauer Heide erinnert und den damals aufgenommenen
Meteorſtein in dankenswerter Weiſe an die Adreſſe des Dir.
Dr. Brandes gelangen laſſen. Aus dem Berichte über die
letzte Sitzung des Naturwiſſenſchaſtlichen Vereins entnehmen
wir folgende darauf und auf den letzten Meteorfall bezügliche
Zeilen. Herr Privat-Dozent Dr. Brandes war ſchon wieder
in der Lage, einen auf Halleſchem Gebiet gefallenen Meteo-
riten vorlegen zu können. Es handelt ſich dabei wiederum
um einen Stein-Meteoriten und zwar um einen Chondriten,
einem ſeit langem bekannten Typus. Dieſer Stein fiel am
Sonntag, den 14. Auguſt 1883, nachmittags 3 Uhr in unſerer
Heide und wurde von einem Hallenſer, Herrn Richard Dirx,
der mit einigen Kameraden in der Nähe war, beobachtet und
aus der geringen Bodenſenkung, die ſich durch Rauch verrfet,
noch warm herausgeholt. Vortragender kam bei dieſer Eeſegen-
heit noch einmal auf den am Sonntag, den 24. Januar dieſes
Jahres, vom Himmel gefallenen Stein zurück, deſſen Meteori-
tenNatur von fachmänniſcher Seite bezweifelt wird,
einen anderen, noch nicht

weil er
bekannten Typus von Meteoriten
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darſtellt. Da jetzt genügend Beobachtungsmaterial vorliegt, iſt
es nicht mehr nötig, Einzelgeiten über Ort und Zeit des
Falles zu verſchweigen. Am genannten Tage, abends gleich
nach 8 Uhr, wurde die Ehefcau des Portiers Voigt im Bank
hautſſe H. F. Lehmann, mit ihren beiden Kindern durch eine
dicht vor dem Fenſter niedergehende Lichterſcheinung erſchreckt.
Beim Herausſchauen bemerkte man nichts, wohl aber am an-
dern Morgen direkt vor dem Fenſter ein verkohltes Papier
und darauf den Stein. Dieſer muß in breiartigem Zuſtande
auf das Papier gefallen ſein, da ſich in einer engen Spalte
des Steins beim Auseinanderſpalten ein Stückchen des ver-
brannten Papiers vorſand. Des Ferneren iſt nun zu der kri-
tiſchen Zeit über der Stadt ein Meteorfall mit nachfolgender
Detonation von der Familie des Gerichtsvollziehers Wolle von
den Kröllwitzer Höhen aus beobachtet. Außerdem ſind zwei
Beobachtungen, die vom Zimmer aus gemacht wurden, von
großem Jntereſſe, da ſich die Bahn des Meteoriten dadurch
beſtimmen läßt. Tränlein Marie Wittmann ſchreibt, daß ihre
Mutter vom Ha Kerſeburgerſtraße 158 aus über dem
Hauſe Merſeburger ra je 12, alſo in ſüdöſtlicher Richtung einen
hellen blivart ger vemerkt habe. Nun führt eine von
Südoſt über Merſeburgerſtraße 12 und 158 und das Bank-
haus Lehmann gezogene gerade Linie direkt auf den Jäger-
berg zu und damit ſtimmt eine Beobachlung, die von dem
Sofa-Platz eines Berliner Zimmers aus von Frau Oberpoſt-
ſekretär Bartſch im Hauſe Jägerplatz 4 gemacht wurde, aufs
beſte überein. Man ſieht von dieſem Platze aus nur ein ganz
kleines Stückchen des ſüdöſtlichen Himmels, und die Dame
hatte den Eindruck, als ob eine glühende Kugel vom Jäger-
berg heruntergeworfen würde. Es iſt aber auch ſonſt nicht
der geringſte Grund zu einem Zweifel vorhanden. An dem
Steine läßt ſich eine Bruſt- und Rückſeite unterſcheiden, wie
bei vielen anderen Meteoriten, die Bruſtſeite iſt mit Rillen
bedeckt, die allerdings einen etwas anderen Charakter als ge-
wöhnlich haben, ein Umſtand, der ſich aber aufs Ungezwun-
genſte durch die glaſige Beſchaffenbeit der Geſteinsmaſſe er
klären dürfte. Auch dieſe durch und durch glaſige Beſchaffen-
heit ſcheint für Meteoriten etwas ganz ungewöhnliches zu ſein.
Wir kennen aber glaſige Grundſtruktur als auch Glas Ein-
ſchlüſſe bei Meteoriten, alſo liegt auch die Möglichkeit vor, daß
eine obüdignartige Maſſe für ſich einen Meteoriten bildet. Der
Meteorit wird übrigens einen der beſten Kenner unſerer Meteo-
riten, Ariſtides Brezing in Wien zur Unterſuchung an
vertraut werden, ehe er im Zoologiſchen Garten ſeine Auf-
ſtellung findet.

Geſtorben ſind vergangene Woche in Halle-Nord 25 Per
ſonen und zwar an: Jnfluenza, Herzlähmung 1, Atrophie 1,

Tumor cerebri 1, Herzſchlag 1, Soor 1, Schwäche 1, Herz-
fehler 2, Lungenemphyſem und Bronchitis 1, Dementia para-
Iytica juvenilis 1, Zuckerharnruhr 2, Mandelentzündung 1,
Lungentuberkuloſe 3, ſfieberhafter Erkrankung ken 1,
Dementia senilis, Herzſchwäche 1, Maſtdarmkrebs 1, Blutver
giftung (Sepſis) 1, Alterſchwäche 2, unbekannter Todesurſache 1,
infolge Erſchießens mit dem Revolver (Mord) 1, infolge Selbſt
mordes durch Erſchießen 1. Dazu Totgeburten 1. Darunter
de ſich 3 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Orts-
remde.

Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle-Süd 31 Perſonen und
zwar an: Magenkrebs 2, Stirnhautkrebs 1, Nierentzündung 2,
Unterleibstyphus 1, Lungentuberkuloſe 5, Hirnblutung 1, Darm-
krebs 1, Schru iere Lungenentzündung 1, Diabetes 1,
Selbſtmord durch Erſchießen 1, kompl. Bruch beider Ober-
ſchenkel 1, Sepſis 1, Gehirnentzündung 1, chron. Mittelohr-
eiterung 1, Krebs des Bauchfells 1, Maſtdarmkrebs 1, Schädel-
wunde 1, Piämie 1, Altersſchwäche 1, eitrige Schilddrüſenent-
zündung 1, chron. Mittelohrkatarrh 1, Herzſchlag 1, m des
nd Armes 1. Dazu Totgeburten 1. Darunter 14 Orts-
remde.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die
Operette Wiener Blut von Johann Strauß geht Sonntag n
mittag zu ermäßigten Preiſen zum letztenmal in Szene.
Schwank Reeſemanns Rheinfahrt wird Sonntag abend wieder
holt. Von einer Veranſtaltung einer ſogenannten Doppel-
Vorſtellung hat die Direktion Abſtand genommen und gelten

die Aufführung die gewöhnlichen Schauſpielpreiſe. Am
Montag wird Richard Wagners Lohengrin gegeben. Der Strom

253 am Dienstag zum viertenmal in Szene. Am Mittwoch
gaſtiert Frau Gertrud Arnold vom Schillertheater in Berlin
als Magda in Sudermanns Heimat. Für das Gaſtſpiel gelten
gewöhnliche Opernpreiſe. Am Donnerstag findet die nächſte
Aufführung von Glucks Armide ſtatt. Für Freitag iſt als
5. Vorſtellung im Zyklus ausgewählter rke Halms Sohn
der Wildnis in Ausſicht genommen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonnabend
findet das letzte Gaſtſpiel des Anzengruber-Enſembles ſtatt und,
zwar gelangt Ludwig Anzengrubers hochintereſſantes Werk Der
Meineidbauer zur Aufführung. Sonntag finden wiederum zwei
Vorſtellungen ſtatt: Nachmittags 4 Uhr wird als Volks-Vor
ſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. Guſtav
Freytags 4akiiges Luſtſpiel Die Journaliſten gegeben, wäh
rend für Abend die Erſtaufführung von Guſtav Kadelburgs
Schwanknovität Familie Schierke angeſetzt iſt. Vorher. geht die
einaktige Luſtſpielnovität Er, ſie und es von Robert Bracco in,
Szene. Montag bleibt das Theater einer Vereinsfeſtlichkeit
halber geſchloſſen. Die nächſte (34.) Wiederholung vom Blinden
Paſſagier iſt für Dienstag angeſetzt. Am Mittwoch nachmittag
4 Uhr findet wiederum eine Extra- Vorſtellung zu Ein
preiſen von 60, 40 und 20 Pfg. ſtatt, in welcher Herm. Suder
manns 5 aktiges Drama Sodoms Ende in Szene geht und zu
welcher bereits jetzt Billetts an der Kaſſe des Neuen Theaters
ſowie in der Volksbuchhandlung Geiſtſtr. 21) zu haben ſind.

Gaſtſpiel Lina Abarbanell im Apollo- Theater. L
Sonnabend den 13., und morgen, Sonntag den 14. Fe
finden unwiderruflich die letzten zwei Gaſtſpiele von Lina
Abarbanell ſtatt. Wir verweiſen an dieſer Stelle nochmals be
ſonders auf dieſen Kunſtgenuß. Die Künſtlerin erzielte an
ihren bisherigen Gaſtſpielabenden bei dicht beſetzten Häuſern
nicht endenwollenden Beifall und mußte ſich immer und immer
wieder zu neuen Zugaben entſchließen. Jn der Sonntag-
Nachmittags- Vorſtellung tritt der geſamte glänzende Februar
Spielplan bei gewöhnlichen Eintrittspreiſen auf.

Aus dem Bureau des Walhalla aters. Das
Jubiläums- Programm geht mit dem 15. d. M. zu Ende, es
finden demnach nur noch drei Abend- Vorſtellungen dieſes außer
ordentlich reichhaltigen Spielplanes ſtatt. Jn der Sonntag-
Nachmittags- Vorſtellung bringt der ausgezeichnete Humo
Richard Hungar ein für die Kinder beſonders ausgearbeitetes
Repertoir, in welchem deren Mitwirkung vorgeſehen iſt. Die
Canary Truppe mit ihren luſtigen Pantominen, ſowie die
urkomiſchen 3 Drollys bieten ebenfalls mit ihren e
Künſten viel des Erheiternden für die junge Welt.

zorſtellung des Rieſen-Jubiläums-Programms undvorletzte Vor
vorletztes Auftreten der taubſtummen t Hof-Prima-

onzert von 115 1ne ma Roſſita. Frühſchoppen Frei
r.

Ecluarci Graf, grösstes Spezial-Geschäft
am Platze. Betttedern, Betten e

Versand naeh ausserhalb. Verpackung frei, Fernsprecher 2852.

Halle a. S.
Marktplatz N.
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5Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels. Vor Tiſche las man's anders.

Ganz nach der Moral „Haltet den Dieb“ zieht das Bürgertum
mit dieſem Geſchrei in den Kampf gegen die Sozialdemokratie,
wenn Geſchäftsleute, Kleinhandwerker uſw., mißtrauiſch ge-
worden durch böſe Erfahrungen, dieſem Bürgertum nicht mehr
Heerfolge leiſten wollen. Dies hat man innerhalb unſerer
Mauern namentlich bei Wahlen, zuletzt bei der vorjährigen
Stadtverordnetenwahl ſo recht beobachten können. Das bür-
gerliche Wahlkomitee ließ alle Minen ſpringen, und daß der
Konſumverein der Arbeiter mit hineingezogen wurde, verſteht
ſich von ſelbſt. Auf dieſes Mittel, das geeignet iſt, die profit
wütigen kurzſichtigen Kleinkrämerſeelen gegen die widerſpenſtige
Arbeiterſchaft, die ihr geſetzliches Recht verlangt, aufzuhetzen,
kann doch ein die eigene Schwäche verdeckendes Bürgertum nicht
verzichten. Tod allen denen, die uns unſeren Profit ſchmälern,
war das Kampfgeſchrei. Mit dieſem Gimpelfang hat man
auch Erfolg gehabt. Es ſind dann in der Stichwahl gegen die
Sozialdemokratie Bahnbeamte gewählt worden, als Ver-
treter der Gemeindeintereſſen, ſowie der hieſigen Geſchäftsleute
und Kleinhandwerker.

Bahnbeamte, die nicht nur den Warenvertrieb in ihrem
Beamten-Verein durch die Gewerbeſteuerfreiheit bis ins Un-
endliche ausdehnen konnten, ſondern die noch viel gefährlichere
Konkurrenten für die Geſchäftsleute dadurch ſind,
Waren führen können, die jeden anderen Konſumverein ſofort
der Warenhausſteuern ausliefern.

Zur beſſeren Jlluſtrierung des Geſagten teilen wir hier im
Auszug ein Schriftſtück mit, das der hieſige neugewählte Stadt-
verordnete Hobuſch vor kurzer Zeit unter ſeinen Vereins-
genoſſen verteilte. Es heißt in dem Schriftſtück, daß dank dem
eifrigen Warenbezug von den Vertragsfirmen der Vereins-
kaſſe über 2000 Mark als Anteile am Waren-
bezug, ungefähr 700 Mark mehr als im
Jahre 1902 zugeführt wurden. Es ſeien Ortsgruppen
vorhanden, die ihren Umſatz im letzten Jahre verdoppelt hätten.
Dieſe außerordentlichen günſtigen Reſultate möchten zunächſt
für 1. alle diejenigen Stationen, welche die Hauptverbrauchs-
artikel, Kaffee, Kakao und Zigarren, noch nicht be-
ziehen und 2. für ſämtliche Ortsgruppen es ſind erſt ein
Drittel derſelben am Warenbezug beteiligt wo man dieſer
Wohlfahrtseinrichtung noch ganz fernſteht, die Veran-
laſſung ſein, endlich auch in dieſer Beziehung, am
Vereinswohl helfend teilzunehmen. Der Umſatz ſei dann noch
um zwei Drittel zu ſteigern, ſo daß der Vereinskaſſe alljährlich
ſtatt 2000 Mk. 6000 zugeführt werden könnten. Der
Verein befaßt ſich mit dem Vertrieb von Kaffee, Kakao, Tee,
Zigarren, Schokolade, Seife, Wein, Fiſchwaren, Herren und
Damenſtoffen, Wäſche und Gardinen, wollene Hemden und
Hoſen, Uniformhoſen, Lack, Kinderwagen, Fahrräder, Näh-
maſchinen, Uhren, Gold- und Silberwaren,
Briketts und Braunkohlen. Es wird ganz beſonders für er-
höhten Bezug von Zigarren plaidiert, da dieſe der Kaſſe er
hebliche Einnahmen ſichern. Das Schriftſtück, das
ganz abgedruckt etwa 1 Spalten unſeres Blattes füllen würde,
iſt unterzeichnet von Guſtav Hobuſch Stationsaſſiſtent.

So ſehen alſo die jetzigen Stadt vertreter aus, die
über Wohl und Wehe der Geſchäftswelt beraten ſollen, die aber
ſelbſt am allermeiſten an der Ausſchaltung der Geſchäftsleute
beteiligt ſind. Nur die allergrößten Kälber wählen ihre
Metzger ſelber!

Weißenfels. Ein wertvolles Zugeſtändnis. Das
Tageblatt ſchreibt:

„Arbeitsjubiläum. Der Schuhmacher Auguſt Föſt in
der Karl Schlegelſchen Schuhfabrik hier konnte geſtern ſein
25 jähriges Arbeſtsjubiläum in ſeiner derzeitigen Stellung
begehen. Bei den hentigen Arbeitsverhältniſſen in der
Induſtrie kommt es nicht oft vor, daß ein Arbeiter ſo lange
Jahre in einer Arbeitsſtelle bleibt u. ſ. w.“

Das Kapitaliſtenblatt geſteht alſo ſelbſt zu, daß es ſelten
vorkommt, daß ein Arbeiter 25 Jahr in einer Fabrik in Arbeit
bleibt, daß es alſo mit den ſogenannten Lebens-
ſtellungen der Arbeiter nichts iſt. Wenn Sozial
demokraten das ſagen, dann iſt es Verhetzung. Wir ſind dem

daß ſie

LTageblatt vankbar für ſeine Beſtärigung, die Arbeiterſchaft wird
daraus den Nutzen zu ziehen wiſſen.

itz. Sozialdemokratiſcher GBerein. Am Dienstagg. die Keorträge über rteiprogramm und zwar
über den grundlegenden Teil des Programms. Wir hoffen, daß
alle Mitglieder kommen und daß ſie auch pünktlich kommen,
denn die Verſammlung wird punkt 49 Uhr eröffnet. Es hat
nun jeder Lenſe elegenheit, ſich eingehend über das Pro-
gramm unſerer Partei zu informieren,

Bröditz bei Theißen. Bülows Reden ſind hier auch
verbreitet worden, aber nur bei den Kriegervereinlern. Die
Reden unter der Bergarbeiterſchaft zu verbreiten hat man doch
für ausſichtslos gehalten, beſonders jetzt, wo die allerſchlechteſten
Löhne an der Tagesordnung ſind. Aber auch mancher Krieger
vereinler iſt mit den Reden nicht zufrieden, er wundert ſich,
warum man die Reden der Sozialdemokraten, gegen die Bülow
z wandte, nicht mit beigefügt hat, damit doch jedermann

erausfinden könnte, wer nur eigentlich recht hat. Es heißt doch
immer: Eines Mannes Rede iſt keine Rede, man ſoll ſie hören
alle beede. Viel Nutzen hat man mit der Verbreitung nicht.

Eisleben. (E. B.) Was ein echter Mansfelder werden
will, ſchlägt ſich beizeiten. Am Mittwoch ſtanden vor
dem hieſigen Schöffengericht ea. 20 Jungen im Alter von
9--14 Jahren aus Eisleben und Wolferode, die ſich gegenſeitig
im letzten Spätherbſt Schlachten geliefert hatten. Dabei iſt
auch von 4 dieſer Jungen geſchoſſen worden, wobei der Knabe
Lohrengel aus Wolferode erheblich verletzt wurde. Auch bei
mehreren anderen Prügeleien zwiſchen Dorf- und Stadtjungen
r der Schießprügel eine Rolle. Die Angeklagten erhielten
ämtlich einen Verweis.

Wittenberg. Eine recht erhebliche Steigerung der Holz
preiſe wird von verſchiedenen Seiten gemeldet. So wurden
bei einer Verſteigerung im ſtädtiſchen Forſtrevier Fleiſcherwerder50 Prozent über die Taxe gezahlt. Ebenſo wird vom herzogl.
Anhalt. Forſt bei derr owie aus der Oberförſterei
Grünewalde bei Schönebeck a. E. über eine außerordentlich hohe
Preisſteigerung berichtet.

Schöffengericht. Jn der am Dienstag ſtattgefundenen
Schöffengerichtsſitzung wurde der Bäckermeiſter Otto Knäuſel
(früher in Halle) wegen vorſätzlicher Körperverletzung, begangen
an ſeinem Hauswirt, zu 100 Mk. Geldſtrafe event. 10 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Staßfurt. Gilt der ungeſetzliche Ukas für
alle? Direktor Schneider von den Vereinigten chemiſchen
Fabriken, Leopoldshall, hat ſich in Deſſau in der Schloßkirche
bei der Beerdigungsfeierlichkeit des Herzogs Friedrich den Fuß
vertreten. Dazu bemerkt ſehr richtig das Tageblatt: „Wir re-
giſtrieren dieſen Fall, der ein Unfall iſt, und bemerken, daß
Herr Direktor Schneider Beſtimmungen wonach jeder,
der auf den Vereinigten chemiſchen Fabriken einen Unfall er-
leidet, beſtraft wird, herausgegeben hat. Wir ſind
neugierig mit wie viel Strafe ſich Herr
Direktor Schneider für dieſen Unfall be-
legen wird.“

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Von der Strafbarkeit der Berichte über Gerichts-

verhandlungen. Am 28. Mai v. J. war vom Landgerichte
Breslau der Redakteur der Volkswacht, Genoſſe Radlof,
wegen Beſchimpfung der katholiſchen Kirche durch einen Artikel
„Die katholiſche Kirche als Bittſtellerin“ zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Ueber die Gerichtsverhandlung
veröffentlichte er in ſeinem Blatte einen ausführlichen Bericht,
der, um ein volles Verſtändnis des Falles zu ermöglichen,
auch die Stellen des inkriminierten Artikels wiedergab, in denen
die „Beſchimpfung“ erblickt worden iſt. Er wurde nun aber-
mals der Beſchimpfung der katholiſchen Kirche, begangen durch
dieſen Bericht beſchuldigt, aber das Landgericht Breslau ſprach
ihn am 28. Auguſt v. J. von dieſer Anklage frei. Der Bericht
des Angeklagten über ſeinen Prozeß, ſo heißt es im Urteile, iſt
vollſtändig objektiv gehalten und ſollte den Leſern ein Bild von
der Verhandlung geben Es geht daraus nicht hervor, daß der
Angeklagte die als beſchimpfend angeſehenen Aeußerungen als
ſeine eigenen für die Gegenwart geltende hinſtellen wollte. Er
muß zwar das Bewußtſein gehabt haben, daß die Aeußerungen
beſchimpfend ſeien, es ſpricht aber nichts dafür, daß er bei
Veröffentlichung des Berichtes das Bewußtſein gehabt habe, die

rein hiſtoriſche Wiedergabe der Aeußerungen ſei eine neue Be
ſchimpfung. Die vom Staatsanwalt gegen dieſes Urteil ein
gelegte Reviſion wurde gemäß dem Antrage des Reichs
anwalts vom Reichsgerichte als unbegründet verworfen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 11. Februar.
Gegenfeitig beleidigt und mißhandelt haben ſollen ſich

die Ehefrauen Richter und Oſt wald von hier. Sie waren
am 16. Oktober v. J. wegen den Kindern in Streit geraten und
hatten ſich dickes Sch und dünnes G geſchimpft.
Frau R. ſchlug mit dem Beſen dazwiſchen. Die Beleidigungen
wurden kompenſiert und wegen der Mißhandlung wurde Frau
Richter zu 9 M. Geldſtrafe event. 3 Tagen Gefängnis verurteilt

Wegen Mißhandlung wurde der Fleiſchermeiſter Heinert
von hier zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er am 16. O
v. J Geſchirrführer Storke einen Schlag mit der Peitſche
verſetzt hatte.

Gelegentlich eines Streits ſchlug der Arbeiter Hermann
Großer aus Langenbogen dem Ochſenfütterer Karl Heinrich
mit einer Blechflaſche auf den Kopf. G. wurde wegen dieſer
Tat zu 1 Woche Gefängnis verurteilt.

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle Süd.

Am 6. Februar tagte die Mitgliederverſammlung bei Qau
Zur Erholung, Martinsberg 6. Der Kaſſierer gab den Be
vom 4. Quartal. An den Hauptvorſtand ſind 317.18 Mk. ge

und an Lokalgeldern ſind 157.44 Mk. vorhanden. Jn der
Jahresabrechnung vom vorigen Jahre ſind eingenommen 1679.80
Mark, an den Hanptvorſtand geſandt 1241.83 Mk. Eingetreten
ſind 94 und ausgetreten 66 Mitglieder, zugereiſt 3, ab 9, ſomit
Beſtand 206 männliche und 14 weibliche Mitglieder. Die Richtig-
keit der Abrechnung wurde von den Reviſoren beſtätigt; be
mängelt wurde nur, daß laut Kontobuch Mitglieder ſeit Jahren
ſchuldeten, die das Geld vom Verband nur leihweiſe erhalten
haben. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Ueber die
Schuldner entſpann ſich eine lebhafte Debatte; ein Kollege ſtellte
den Antrag, die Schuldner zu verleſen. Der Antrag wurde
angenommen.

Eine Anregung, den ſtreikenden Verbandskollegen 50 reſp. 30
Mark zu ſenden, wurde abgelehnt, da wir in kurzer Zeit die
Gelder hier am Orte ſelber gebrauchen. Bezüglich der Agitation
am Orte treibe der Verband der Handels und Transport-
arbeiter unlanteren Wettbewerb, da er Kollegen aus unſerem
Verband nimmt, wozu er garnicht berechtigt iſt.

Als Hilfskaſſierer wurde Kollege Schlotte gewählt. Die
bekannte Firma Löſt wurde einer ſcharfen Kritik unterzogen,
da dort Zuſtände herrſchen, bei denen die Arbeiter nicht wie
Menſchen ſondern wie das Vieh leben müſſen. Von vielen
Beiſpielen nur eins. Die Arbeiter müſſen Waſſer aus einem
Brunnen trinken, der zu benutzen polizeilich verboten iſt; anderes
Waſſer iſt nicht da. Ebenfalls wird bei der Firma Wegelin
u. Hübner Abteilung Seifert) über die Behandlungweiſe des
Meiſters geklagt. Er ſchikaniert die Arbeiter auf alle Art und
Weiſe, ſobald ein Arbeiter eine Lohnzulage verlangt, gibt er
zur Antwort: wem es nicht paßt, kann gehen; das nicht allein,
er wird ſogar noch handgreiflich.

Von einigen Hilfskaſſierern wurde angeregt, ein Vergnügen
zu veranſtalten, da andere Gewerkſchaften öfters Vergnügen
machen als wir. Darüber entſpann ſich eine lebhafte Debatte
da es dem 1. Bevollmächtigten durch mehrmaliges Klingeln nicht

elang, Ruhe zu ſchaffen, ſchloß er kurz und bündig um 2 Uhr

ie Verſammlung. (Eingeg. 8. ds.) O. A.
Greppin.

Am Mittwoch, den 20. Januar, hielt die hieſige ab ſtrile der
Meißener Zu ußkaſſe ihre vierteljährliche Verſammlung im
Leineſchen Lokal ab. Der Kaſſierer gab den Kaſſenbericht vom
3. Quartal, worauf von den ar die Richtigkeit beſtätigt
wurde. Nach dem alsdann erſtatteten Jahresbericht waren es
am Anfang des Jahres 102 Mitglieder, am Ende desſelben
117. Uebernommen vom Jahre 1902 wurden 382 Mk. Die
Einnahme 1903 betrug 2287.20 Mk., an Krankengeld wurden
gezahlt 1367.0o3 Mk. An die Hauptkaſſe wurden eingeſandt
1200 Mk. Jeden Sonnabend wird Krankengeld ausbezahlt.

ſuchung
Seh.

Die Aufnahme in die Kaſſe findet ohne ärztliche Unter

(Eing. 8. ds.) F 2ſtatt.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

H. Wittigs Restaurant
Körnerſtraße 18.

Sonntag den 14. FebruarK. gr. Narrenabend.
Für gute Unterhaltung ſowie

gute Speiſen und Getränke iſt geſorgt.
Beſter Treffpunkt für Skatſpieler.
Es ladet freundlichſt ein

Der Obige.

E. Kothes Restaurant,
Torſtraße 37.
Sonntag den 14. Februar

Agrosser Familienabend
t Jockbier-Ainstich.

Narrenkappen gratis.
Der Obige.

Restaur. Felsenkeller, Zeitz.
Sonntag und Montag

ff. Wockbier.
W Hierzu ladet freundl. ein

H. HReymann.

Reſtaur. zur Terraſſe.

Morgen Sonntag:
Letztes Hockbier- Fest

mit Familien- Abend,
wozu freundlichſt einladet

Max Stejsizal.

Bei Huſten und Heiſerkeit
nehme man nur

Kustenbonbon
aus der Drogerie

Nax Rääler, Ramnſſcheſtraße 3.

Kl. Klaus und Oleariusſtr.-Ecke.

u den 3 Königen.

gr. humor. Familienabend

unter Mitwirkung von Mitgliedern
des 1. Turn und Athletenklub Adler.

Es ladet freundlichſt ein
J. Stroicher.

0. Meinhardts Restaurant
Zwingerſtr. 19.

Sonnabend d. 13. u. Sonntag d. 14. ds.
W gr. Bockbier-Feſt. VHierzu ladet freundl ein D. O.

Reſtaurant zum Jollhans
Mansfelderſtr. 9.

Sonntag den 14. Februar
Frühſchoppen, Vockbier, Speckkuchen

Abends muſikal. Unterhaltung.
Frdl. ladet ein H. Schreueor.

RPuſſkwerke, Sprechapparate,

Membranen, mech. Werke, Uhren
jeder Art repariert gut und wirklich

billig und bittet um gütigen Zuſpruch
O. Kühnel, Uhrmacher,

r Große Märkerſtraße 16.
Langjähr. Reparat. der Firma Uhlig.
Der werten Arbeiterſchaftgewähre

ganz beſondere Preiſe.
Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehlt

nur ſelbſtgefertigte Waren:
Fanell- und Zergmanns un
CLederhosen glatt u. geſtreift mit u.
ohne Catz, Manchesterhosen in
schönen Mustern, Normal- Anzüge,
blaue Zlusen und Schürzen, gut ge-
nähte Zarchenthemden.

M. A. rite Trödel 2.
di t am Markt.

Verbandwatte, Binden,
Damenbinden, Irrigatoren,
ſowie ſämtliche Artikel zur Kranken

pflege zu haben bei
Max Räcdier, Drogerie,

Ranniſcheſtraße 3.

Gutes wohlſchmeckendes

Roggenbrot
emp jehlt

Emil Krug,
Dampfbäckerei Rasberg.

NB. Lieferant d. Zeitzer Konſumvereins.

ſſf
ſon 22. O i. an

aus Stoff Resten und
Partiestoffen

unter Garantie für guten Sitz
Rester- Handlung
Gr, Ulrichstr. 21, I. Seitencingang.

T S

Kegen Frost
in Händen u. Füßen verwende man

Frnottſreife
aus der Drogerie

Max Räädler, Rannſſcheſtr. 3.

Speiſekartoffeln
wieder friſche Sendung empfiehlt bill.

Dienstag SchlachteFeſt.
Albert Schnatz, Zeitz, Nikolaiſtr. 2.

Eine Partie

Neue WeltKalender 1904
ſind noch mals angekommen.

Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

D

für Holz- und Metall-Werkzeuge bearbeitung, nur beſte

Qualitäten, empfiehlt
Paul Schneider, lege
wer neues und getragenes
in allen Sorten iſt billig zu verkaufen,
Mansfelderstr. im Schuhgeſchäft.
x Nähmaſchine, gebraucht, verkauft

billig Lerehe, Kl. Ulrichſtr. 18.

Sohlleder-Ausschnitt
empfiehlt zu billigſten Preiſen
Wiebach, itetg ſtraße

zu
Geſchenken und Verloſungen paſſ.

empfehlen

Poſtkarten Albums,
ſehr ſchöne Muſter.

Papier- Kaſſetten,
große Auswahl, feiner Jnhalt.

Briefbogen und Kuverts,
10 Pfennig-Packung, gute Ware.
Die Volksbuchhandlung,

eiſtſtraße 21.

Fahrr. zu verk. Leſſingſtr. 32 Sont. r Fahrr. zu verk Leſſingſtr. 18, Sout. r Albert Streunber, Thomaſiusſtr 36.

Gartenlaube
X billig zu verk. Lindenſtr. 13, p.

Herren- Garderobe reinigt, repar,,
ändert. Anzüge nach Maß, Garantie
für guten Sitz. Mauerſtr. 16, I.
X 2 Firmenſchilder von Holz bill.
X zu verk. Lerehe, Dieskauerſtr. 15.
Schloſſer u. Blechſchmiedelehrl.

ſtellen unter günſtigen Bedingungen
Oſtern ein Klioek Breehmaunn,
Delitzſcherſtraße.

Mehrere tüchtige Korbmacher auf
Geſchoßkörbe ſofort geſucht.

Georg Wicht, Rohrwarenfabrik,
islebenqloſſer

für Milchzentrifugen geſucht.
Maſchinenfabrik Merſeburgerſtr. 158.

3 der etwas Zeichen-Lehrling, e nOſtern W Rebettge, Graveur,
Schmeerſtraße 20

Oſendorf 10 b freundl. Wohnung
mit oder ohne Garten April oder
1. Juli zu vermieten.
Kl. Wohn. 1. 4. zu verm. Kl. Sandb. 18.

Zur Beachtung!
Frau Anna Hemoer, Hreiteſtr. 12,
iſt nicht mehr für mich tätig.
fried, Gronau, Kellnerſtr. 10a, l.
Leinen- u. Wollwaren-Kredit-Geſchäſt.

TodesAnzeige.
Heute Nacht 2 Uhr entſchlief nach

langem ſchweren Leiden mein lieber
Mann der Schneidermeiſter

Hermann Borgis
im Alter von 51 Jahren.

F. zeigen tiefbetrübt an
trauernden Hinterbliebenen.

etleben den 13. Febr. 1904,



zu ausser gewöhnlich billigen Preisen
kommen zum Verkauf:

schöpfer 20 Pf., Reibeisen 25 Pf.50 Pf., Kasseroiie 20 Pf.,
20 Pf., Menagen für Salz und Pfeffer 15 Ptf.,

Seifendosen 25 Pf.
Zurückgesetzte emaillierte Sohöpflöffel à Stück 10 Pf.,Leuchter 10 Pf., Zahnbürstenhalter 10 Pf., rin 10 Pf. Teekannen 25 t.

Wasserkrüge 25 Pf.
Eiertiegel 25 Pf., Seifensiebe 20 Pf., Kaffeesiebe 20 Pf. Eierbeoner 10 Pf. Mitohtöpfe

Schaſenkörbehen 15 Pf., Durchschläge 45 Pf.,

Gemüselöffel 20 Pf., Fischlöffel 20 pt,
Liter Masse 15 Pf., Wasser-

Miiehkräg e 20 Pt., Wasseriessel
Kaffeefiaschen 35 Pf.

r 60 Pf. 75 Pf. 90 t 100 Pf., 110 Pf. 125 Pf. 135 3 früher 40 Pf 80 Pf., 75 Ie e.Gegen für valz, ener U. ven ite en 35 UIZIOFMem h Or men er
jetzt 30 Pf. jetzt 30 Pf.früher à St 100 Pf. 110 Pf 125 Pf. 150 Pf. legt Pf., 200 Pf., 250 Pf., 5 Pf., 300 Pf., 450 Pf., 375 Pf.

S Ein grosser P oten t jeht a Sta. 50 Pf. 55 Pf. 60 Pf. 75 f. 80 e e i e r 226 Pf.
v 0Ein grosser Posten Leuchter v um damit zu ünnen kür s ältte des Toglitren Preises.

Milchkocher von 50 Pf. an.

Haupt-Geſchäft:
Leipziger Strasse

n Vu r Deutschlands grösstes Spezial-Geschäft. Fernsprecher 1226. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Kartoffeldämpfer von I M. an.
W Auf unſere Schaufenſter machen wir beſonders aufmerkſam.

Burgharcit Becher,
Sozialdemokrat. Verein Zeitz.

Dienstag, den 16. abends pünktlich “29 Uhr im Reſtaurant
chindler, GartenſtrafßzeVerſ ammlung.

gesordnung: Der grundlegende Teil des Partet-Programms.Geſchäft liches Verſchiedenes.

a die Vorträge über das Gr Programm nach einander en
werden, iſt es notwendig, daß alle Mitglieder e in jede Verſamm-
lung kommen. Gäſte und Frauen ſind will kommen.

Der Vorſtand.

olzarbeiter- Verband Halle a. S.
Dienstag den 16. Febr. abends pünktlich 8 Uhr

im Weissen Ross, Geiststrasse
Mitglieder Versammlung

T 8sordnun Anträge zum Verbandstag in Leipzig.3 Jutteg Serins auf dradſtimmnung über die Verſammlungstage.
e sv Verſe Wir g. pünktliches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

BRauehlklub Virigina?
Unſer 17Jä h. Stiftun u gs Fest

verbunden mit Theater und
findet Sonnabend den 2 ruar im Koeonzerthause ſtatt, wozuwir die uns befreundeten Hedeve, Freunde und Bekannte ergebenſt

einladenAnfang 8 Uhr. Der Vorſtand.
Zum Ietz ten Dreier?C Halleſche Arbeiter-Liedertafel.

liſer Grosses Harrenkränzchen
findet Sonntag, den 14. Februar ſtatt.

F a Ehekeug, r d Vockbier der Halleſch r dir Was 2r e en un ockbier der Halleſchen ien-Brauerei.Hierzu ladet Freunde und Gönner ein Der r ahti Der Wirt.

Linmndennof, Delf tagoR-
e den 14. Febr. 1904

Grosser Elite- Volks Maskenball
GBroßartige Aufführungen. U. g. eine urkom. Pantomime:

Der geprellte Gastwirt
oder: Wer zuletzt lacht, lacht am beſten.

Grossartiger Schneeballreigen
ausgeführt von 12 Damen in extra dazu angefertigt. Koſtümen.

Die verdrehten Teufel, phantaſtiſch, halsbrecheriſch- gelenkverdrehende ſchauer-
liche Unterweltsburleske, ausgeführt von 8 verwegenen Geſellen Plutos. Ver-
ſchiedene leb. Bilder u. verſch. a. m. Anfang 6 Uhr. Entree 50 Pfg.Einen genußreichen amnüſanten Abend verſprechend, ladet zu recht zahl

reichem Beſuch freundlichſt ein Hermann Wiepreeht.

Haben Sie
Verdruss 22

mit Ihrer Uhr, wenden Sie sich an

Sparmanns
Uhrenfabriklager, gr. Steinst. 47
dessen billige Reparaturpreise sowie
vorzügl. Arbeit seit langen Jahren

ein gutes Renommese besjitzen.

Größte Auswahl bei
Max Rädler, Drogerie,

Ranniſcheſtraße 3.

Universal-Lederfett,
feinſte Qualität, macht das Leder elaſt.,geſchmeidig, waſſerdicht und haltbar

Neue Feder 1.00 M. weich, in gelb und ſchwarz Schachtel
Neuer Zylinder 2.50 I0 u. 20 Pf. Schweden Paket 10 Pf.,Neuer Deckstein o. 50 3 Paket 25 Pf. Feueranzünder Paket
Neue s piralfeder 1.25 I10 Pf., 3 Paket 25 Pf., am beſten und
Reinigen der Uhr I. 50Glas 15 Pf., Zeiger 10 Pf., Schlüssel

5 pt. Kapsoel 15 pt.
Sämtliche Arbeiten werden von

nur ersten Gehilfen ausgeführt u.
leiste auf jede Reparatur 1 Jahr

billigſten zu haben bei

Ernst Buschendorf,
Groſßze Goſenſtrafze 12.Mitglied des 2 e Spar-Vereins.

Sofa rot 24 M., Kleiderſekretär 27 M.,
Vertikow mit n e Spiegel
45 M., Sofatiſch 10 M., gro en Pfeiler
wiegei mit Konſole 26 M., 6 Stühleà 3.50 M., 2 polierte ſtarke Bettſtellen

mit Matr. a 35 M., Küchenſchr. 18 M.
ſowie 2 birkeen Schreibſekr. ſehr billig
zu verkaufen. L.- Wuchererſtr. 31.

Sing.-Nähmaſchine, gutnäh., 21 Mk.,zu verkaufen. ryanderſtraße 15,

Garantie. Verkauf zu unge-wohnt billigen Preisen.
Kämpfes Keſtaurant, Zrih.

Montag den 15. FebruarSchlachte Feſt.
2 anſtändige Logieherren werden noch

angenommen. D. O.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 14. Februar

3 Uhr: Zu ermäßigten Preiſen
Wiener Blut

7 Uhr 150. Ab.-V. 2. V. Beamtenk. ung.
Reeſemanns Rheinfahrt.

Montag den 15. Februar
151. Ab.-V. 3. V. Beamtenkarten giltig.

Lohengrin.
Dienstag: Der Strom.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Sountag den 14. Febr. nachm. 4 Uhr
Polks-Vorft.: Die Journaliſten.Abends 8 Novität: 7 amilie Schierke.
Vorher Novität: Er, ſie und er.Dienstag: Der blinde Pafſagier.

Walhalla Theater.
Direktion: F. W. Jedermann.
Nur noch 3 Tagoe!

Das brillante
Riesen-Jubiiäums-

Programm
mit ſeinen

l Attraktionen t
29 Künſtler u. Künſtlerinnen 29

darunter die größte Senſation des
20. Jahrhunderts

Die taubſt. kgl. Hof-Prima-Wallerina

III IIin ihr. phänom. Spitzentanz- Junter Leitung ihres eigenen Kapelt

meiſters.
Sonntag den 14. d. M.

gr. FrühſchoppenFrei- Konzert.

Nachm. 4 Uhr u. abends 8 Uhr
2 gr. brillante Vorſtellungen.

Vorletztes Auftreten von
Adelina Roſſita

Al-Meat,
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Heute, Sonnabend den 13. Februar
u. morgen, Sonntag den 14. Febr.

Unwiderruflich
die letzten beiden Gaſtſpiele

von

Lina

IDbanel]

Operetten Diva.
Bisheriges Mitglied und ea der „Kgl. Sp er“, des „Neuen
kgl i Speraktegters Berlinu. d.

heaters an der Wien“zuWien.
Außerdem das

glänzende Pehruar Programm.

n nm—J

Turnv.

(Mitglied d. Arb.-Turner-Bundes.)

von adends 6 Ahr a

willkommen.

Fischkessel v 2.50 R. an.
Zweites Geſchäft:

Oleariusstr. Ecke
am HMHallmarkt.,

ichte.

a. S.uns
brnar
in RAußes

Konzerthans, Karlſtraße 14

Rarrenkränzchen
mit Aufführungen.

Freunde und n x wich

Sonntag den 14.

Welt Panorama,

Zürich
Glarnel (pen.

Noch nirgends ausgeſt.

Zoolog.

Erw. 50 Pf.
Sonntag den 34.

bi

Garten

Kinder 30 Pf.

is mittags 12 Uhr: Frz7 ſene 30 Pf.
Kinder

Nachmittags von 3/2 Uhr ab

gr. Konzert.
Neu eingeführt
Beſtes Fabrikat!

Kiümder-

W Leipzigerſtraße 87. w

wagen

II. Rlkan,

Apfelsinen
hochfeinſten

Svieſt zweit Sſigen
Früchte und

en derValenzia-

Blutapfelsinen.
D as beſte, wasExtra lange, Pariſer Packung, gold-

eſtempeltes Papier.

es darin gibt.

die bekannt, für Wiederverkäufer
gröftte Auswahl, billigſte rAußerdem erhielt ich ne Waggon-

Ladung

Amerik. Aepfel,
in
in L

Lorzügl. Ware und empfehle ſlette
OriginalFäſſern von ca. 140 Pfund.Zur gefälligen Beſichtigung ladet

höflichſt ein.
Richard Kannegiesser, Baterrere s

Veſte Gelegenheit für Brautleute

ka
Uhren, ſowie einfache u. beſ

Wegen Ueberfüllung der Lager ver-
ufe Sophas, Matratzen, a

ere
öbel zu allerbilligſten Preiſen.

Richard Nenmmann, Zeitrz,
Altmarkt 8, Hof (Herolds Hotel).

Nurd. dſchale,

Merſeburgerſtraße 161.
Empfehle täglräucherte F arihter

Auswahl.Billigſte Bezu squelle
für Wiederverkäufer.

C. Stü
Mitglied des Rabatt-Spar-Bereins.

Ernst Hess,Kingentnat (gegr, r
lingenthal (Sachsen)liefert z dauerhaſt gebauten und

auf den Weltausstellungen zu Sydney
u. Melbourne wegen ihres prächtigen
Orgeltones mit dem 1. Preis gekrönten
Konzert Zug

m. offen. Nickel-Klaviatur, 3veil, 11Falt)
Doppelbalg m. vernickelten Stabiblech-
schutzecken, ff. poliertem Gehäuse und
kräftigen Doppelbässen.
10 Tast., 2chör., 2 Reg., 508timm. M..

10 8 83 79094 9019 2 mal 2chörig 108 710.50
Schule zur Seibeteriernung rowie Kiete

u. Verpackung umsonst. Porto extra.
Glockenspiel Mk. --.60 mehr. Reieh
illustrierte Preis Kataloge über
Zugharmonikas (120 versch. Nummern
von Mk. 2.-- bis Mk. 80.--), Zithern,Violinen, Musikwerke usw. versehicko!

umsonst und portofrei.

P ra billige zMö bel-
Verkauf.

Rene Slüſchſoſas 50 Mü.
Kleiderſchränke, 2 tür., 28
Bertikows 35 Mark, Fofatiſe8/2 M. Ausziehtiſche 18
Spiegel 3 MK., Bettſtellen 10 MK.,Zuſchelbeitſtelten m. Matr. 25
Stühle 2/2 Schreibtiſche 14 M.
an, Bufſfetts, Küchenmöbel in großer

Auswahl.
Staunend biſſig.

Freie Zusendung.
S. Rosenbverg,

Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.

Fahrräder neu, 34 t 90, 100 Mk.,
gebrauchte 20, 30, 50 k. Laufdecken450 b. 7.50 Mk, u 2.95 b.
4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk-
ſtangen 4.00, Griffe 0.40, Lacko. 40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
konkurrenzlos billig. Reparaturen,
Emaillieren, Vernickeln werden den
Verkaufspreiſen entſprechend prompt
und billigſt ausgeführt.

Leipziger Fahrrad Haus,
Halle, Moritzkirchhof 10.

Neumarkt- BVierhalle, Breiteſtr. 3.
Sonntag den 14. Februar
großer Narren-Abend M

verbund. mit humoriſt. Voträgen von
C. Müller (Saalethaler)



Helten Vorteilhafte Gelegenkeitskänfe

Kleiderstoffen.
Spezialität: Zraut-Heidenstoffe.

Paul Sppers,
Falle a. S., Frosse Ulrichstrasse 13—15.

As besonders preiswert empfehle:

hochelegante Neuheiten, Mtr. 2, 1.50, 1.25, I Mx.

reine Wolle, Mtr. 2, 1.50, 1.25, 1 Mk. w. Pfg.

Schwarze Stoffe
Spezialität meiner Firma, reine Wolle, Atr.

1 Mk., 75 Pfg.

Jeutralderband d Nur deuhſchland
Fweigvexein Halle.

Dienstag den 16. Februar abends 8 Uhr im

Mitglied es-
Tagesordnung: Aufnahme neuer Mitglieder.glieder bei der Slodtverodoneienwahe gewählt? 3. Gewerkſchaft

Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Saale der Moritzburg

Merſneenl zug.
2. Statiſtik: Wie haben die Mit-
liches.

Achtung, Schneider!
Der

Montag den 15. Februar gende e Punkt 8 Uhr bei Kautſch
Martinsberg 6

grosse öffentliche Versammlung.
Tagesordnung Lohntarif-Angelegenheiten.Alle Kollegen müſſen in dieſer Verſammlung pünktlich erſcheinen.

Der Einberufer.

MalerDienstag den 16. Februar abends S Uhr bei Streicher,
l. Klausſtraße 7

Mitglieder Versammilung
Tagesordnung. 1. Arbeitsnachweis. 2. Beſchlußfaſſung überVorſchläge des Geſellenausſchuſſes. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Restaurant Askania“,
Thomaſiusſtraße 38 39.

Sonntag, den 14. Februar 1904

Großen Bohierfeſt
Vockwürſtchen. Von früh an ff. Speckkuchen.

Muſikaliſche Unterhaltung. Kappen gratis. W
m zahlreichen Beſuch bittet Franz Lenmann.

Erprobtes ustenmittel

Johannesbeersaft.
Karl Krütgen,
UniverſalDroguerie,

D Werſeburgerſtraße. W
bare Jackett-Anzüge
aus ſehr gutem Stoff gearbeitet, für
25, 30 und 35 Mark zu verkaufen.

Ein echtes

Haarwuchsmittel
Pin bemerkenswertes Angebot

an die Leser

des „Volksblatt“.
Zweite

Verteilung von 95000 Gratis-Dosen
wäbrend der nächsten 30 Tage.

Eine Postkarte genügt.

Als ieh kam war, kam ich in den Besitz eines Rezeptes zur
Herstellung eines echten Haarwuchsmittels. Mein Haar wucehs,
so Wie es jetzt ist, in ungefähr 40 Tagen.
Teoh veriange nicht von Thnen, daſs Sie Geld dafür ausgeben, um
festzustellen ob meine Pomade auch bei Ihnen einen Neuwuchsoder Nachwuchs des Haares bewirkt, oder das Ausfallen des Eino Dose
Haares verhindert; ich biete Ihnen aber die Gelegenheit, daſs aSie sich ohne Kosten hiervon selbst überzengen., Sio brauchen für Sie
sich nur eine Versuchs-Dose meines berühmten Haarwuchs-j mittels abholen oder zuschicken zu lassen. Wenn sich nach gratis.
einem Versuch meine Pomade als leistungsfüähig erweist, können
Sie mit gutem Gewissen ein gröfseres Quantum kaufen
Wenn Sie an mich schreiben (eine Postkarte genügt) und sich auf die Offerte in dieser
Zeit beziehen. werde ich Ihnen umg gehend eine Probedose kostenlos zausenden.
Vine Anzahl überzeugender Dankschreibe n ist jeder Sendung

on Craven- Burleigh BERLIN 298
Straſse 84.

beigelegt.

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Steinweg 30, Schneidergeſchäft.

Metallarbeiterverhd. Merſehutg,

Sonntag den 14. Februar abends S Uhr in der „Funkenburg“
Abendunterhaltung und Tanz.

Für reichhaltiges Programm iſt geſorgt! Großer Lacherfolg!
Hierzu ladet freundlichſt ein Die Ortsverwaltung.

T

9 ſür jede Rütehse.
4

l J
Anchovis in Gläſern Glas 22 Pf.

Hering in Gelee Doſe Pf.
Doſe 72 f.

Rabatt bismarokheringa Sae f.
l Doſe 78 Pf.

Gabelbissen Doſe 48 F.

Lachs in Gelee v Doſe 62 Pf.
Aal in Gelee
Appsetitsheringe
Lachs in Scheiben, gerärchert

Lachs in Gelee
Oelsardinen

Aplolsine

Pucddingpulver 5 Pfg.

Puddigpulver in Schachteln 7 Pfg.

Solbsttätiges Backpulver 1 Pfd.-Paket 32 Pfg.

äusserst preiswert.Gemüse-
Garantie

Konserven für Büchsse.

im

Auf alle Marken

6 Prozent

Doſe 36, 63, 83 f.

ſo Stück 18 Pfg.

10 Stück 28 Pfg.
o Stück 38 Pfg.

S R Arbever-Anige
in nur r voxzüglicher Ware em rS W. A. Kyritz, Halle, T

Verlag und für die Fſſrente verantwortlich Ar t i Gro ß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckere; (E. G. m. H. Halle a. S.

Paplor- un Pappenabfaſe

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20

Xoppé- und Flammé- Stoffe

(heviot- und Kammgarn- Stoffe

3, 1.50

Neueste Zlusenstoffe
reiz. Farbenstell., Mtr. 2, 1.50, 1.25, 1 Mk. 7 O Pfg.

Bei Bar zahlung 5 Prozent Rabatt.
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